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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Zuſtellung ins Haus und 
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Morgen Wahl des Staatspräfidenten. 


der Kandidat des Negierungsblods. — Die polniſchen Oppoſitions parteien 
und die Nationalverſammlung. — Minderheiten werden weiße Zeitel abgeben. 


Morgen tritt im Sejmſaal die Nationalverſammlung, Was tut die Oppoſition? 

d. h. die Mitglieder des Seim und Senats zujammen, um Die Wahl des Staatspräſidenten wird aller Wahr⸗ 
den neuen Staatspräſidenten Polens, den vierten in der ſcheinlichleit nach in Abweſenheit der polniſchen Oppoſi⸗ 
Reihenfolge zu wählen. Das allgemeine Rätſelraten var⸗ lionsparteien vor ſich gehen. Wie belannt, haben die 
über, wer das neue Staatsoberhaupt Polens ſein wird, Volkspartei und die Chadecja bereits konkrete Beſchlüſſe 
wurde durch den von uns geſtern veröffentlichten Beſchluß gefaßt, an der Nationalverſammlung nicht teilzunehmen. 
des Regierungsblocks, den gegenwärtigen Staatspräſioen⸗ Die Nationale Partei hat ihre Abstinenz ebenfalls wieder⸗ 
ten Ignaey Mos oieki wieder als Kandidaten aufzu⸗ holt unzweideutig zum Ausdruck gebracht. Es verbleiben 
ſtellen, zunächſt beendet. Noch iſt aber offiziell nicht be. die PRS und die NPR, die noch keine Entſcheidung ge⸗ 
kannt, ob Staatspräſident Moscicki feine Einwilligung zur troffen haben und heute Klubberatungen abhalten werden. 
Aufſtellung ſeiner Kandidatur gegeben hat e 1d, e e e en 
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Stimmungsumſchwu eingetreten zu ſein, ſo daß mit 1 

einer Fri dez ene Staatspräſtdenten Aufforderung ergehen laſſen, ſich am Tage der Wahl des 

mit ziemlicher Sicherheit zu rechnen iſt. Verſchiedene An- Staatspräſidenten in Warſchau einzuſtellen. Die Richt⸗ 

zeichen ſprechen ebenfalls dafür. So beſuchte der Staats⸗ linien der Ukrainer werden endgültig erſt eine Stunde vor 

präſident Moscicki am Mittwoch den Marſchall P ilſud⸗ der Nationalverſammlung feſtgelegt werden. Die zweite 

ſti im Armeeinſpektorat und hielt mit dieſem eine län⸗ Nationalperſammlung zur Vereidigung des Staatspräſi⸗ 
denten findet im Schloß ſtatt. 


gere Konferenz ab, Donnerstag vormittag unternahm Prä⸗ 
ſident Moscicki zuſammen mit dem Miniſterpräſidenten * 

Nach der Präſidentenwahl — Negierungs⸗ 
umbildung. 


Pryſtor eine Fahrt nach Wilanow, während welcher 
zweifellos hochpolitiſche Geſpräche geführt wurden, und 
Nach der Wahl des Staatspräſidenten am Montag 
findet am darauffolgenden Dienstag eine zweite Sitzung 


am Nachmittag des Donnerstag empfing der Staatspräſi⸗ 
der Nationalverſammlung ſtatt, in welcher der neugewählte 


dent den Vorſitzenden des Regierungsblocks Slawet zu 
Staatspräſident vereidigt werden wird. Es gilt als ſicher, 


einem längeren Bericht. Dieſe nacheinander folgenden 
Konferenzen mit den drei ausſchlaggebenden Faktoren im 

daß es nach dem Amtsantritt des neuen Staatspräſidenten 
ſofort zu einer Umbildung der Regierung kommen wird. 


heutigen Polen: Pilſudſti — Regierung — Regierungs⸗ 
block — laſſen darauf ſchließen, daß es ſich bei dieſen Ge⸗ 

Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß die Ukrainer dennoch 
der Nationalverſammlung fernbleiben werden. 


ſprächen ausſchließlich um die Frage des neuen Staats- 
präſidenten gehandelt haben kann. Und wenn anſchließend 
daran der Name des gegenwärtigen Staatspräſidenten als 
Ein treffender Streich. 
Wie das Sejmbüro mitteilt, wurde an die Sejmabge⸗ 
ordneten und Senatoren eine gedruckte Mitteilung mit der 


Kandidat genannt wurde, ſo iſt anzunehmen, daß dieſe 
Frage bereits endgültig erledigt iſt. Auch die offiziöſe 
„Gazeta Polſka“ ſprach geſtern ganz poſitiv von der Kan⸗ 
didatur des Staatspräſidenten Moscicki, wobei ſie ihren 

Artikel mit dem Titel „Er bleibt“ verſah. \ 
Inzwiſchen werden für die Nationalverſammlung alle gefälſchten Unterſchrift des Seſmbüro folgenden Inhalts 
verſandt: 

„Das Sejmbüro gibt dem Herrn Abgeordneten 

(Senatoren) hiermit davon Kenntnis, daß angeſichts 

deſſen, daß der Staatspräſident durch den Herrn Mar⸗ 

ſchall Pilſudſti beſtimmt worden ift, Ihre Teilnahme an 


Vorbereitungen getroffen. Zahlreiche Schauluſtige beſtür⸗ 
men die Seſmkanzlei, um eine Tribünenkarte für die Na⸗ 

der Nationalverſammlung ſich nunmehr erübrigt. Du? 
Sejmbüro. Warſchau, 4. Mai 1933.“ 


tionalverſammlung zu erhalten. Sie alle ſcheinen aber 
garnicht zu wiſſen, daß eine ſolche Wahl ganz unintereſſant 
iſt. Es werden leine Anſprachen gehalten, der Sekretär 
ruft lediglich die Namen der Abgeordneten und Senatoren 
auf, die darauf ihren Stimmzettel in die Urne werfen. 
Nach Verleſung aller Namen werden die Stimmen gezählt 
und, falls auf einen der genannten Kandidaten die Stim⸗ 2 5 Arm 
menmehrheit gefallen ift, iſt der Wahlakt vollzogen. Die Das Sejmbüro bemerkt hierzu, daß es ſich hierdei 
Wahl am Montag dürfte noch um fo weniger intereffan: ſelbſtverſtändlich um ein Falſifikat handelt. 
werden, als ja überhaupt nur der Kandidat des Regie⸗ Ob aber dieſes Falſifikat nicht doch manches Wahre 
rungsblocks genannt werden wird. enthält 
h 
Neue Beitenerung der Antriebsſtoffe. er Po ee . ſich W e des 
1 1 N iniſterrats mit der bereits ſeit dem Jahre 1 an⸗ 
* N ER Tr ee . dauernden Aktion zwecks ausgiebigerer Ausnützung der in⸗ 
Vorgeſtern beriet in Warſchau das Wirtſchaftskomitee ländiſchen Rohſtoffe. In dieſer Angelegenheit brachte der 
des Miniſterrats über ein neues Geſetz, das eine neue Ber Landwirtſchaftsminiſter mehrere Anträge ein, die Gegen⸗ 
ſteuerung für Antrieböftoffe, d. h. jegliche Mineralöle, vor- | jtand einer längeren Debatte waren. Die Debatte zeitigte 
ſieht. Dieſe Steuer ſoll zugunſten des ftaatlihen Wege⸗ das Ergebnis, daß für biefe Aktion gewiſſe Richtlinien 
baufonds gehen und in Form eines Zuſchlags zur ftaat- feſtgelegt wurden. Insbeſondere ſoll dieselbe auf die Ver⸗ 
lichen Steuer für dieſe Materialien erhoben werden. Das waltung der im Inlande hergeſtellten bzw. angebauten 
diesbezügliche Geſetz ſoll bereits in den nächſten Tagen Rohwaren ausgedehnt werden. So ſoll eine möglichſt 
veröffentlicht werden. Die Höhe dieſer neuen Steuer, als weitgehende Erſetzung ausländiſcher Baumwolle durch 
auch die verſchiedenen Antriebsſtoffe, die dieſer Steuer Flachs ſowie die Verwendung von inländiſchen Fetten, 
unterliegen werden, find noch nicht bekannt und werden Leder, Wolle. Tabak, Seide ulw. angestrebt werden. 
iuſammen mit dem Geſetz veröffentlicht werben 2 ih 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene — 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
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11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Entſpannung? 
Polniſch⸗deutſche Fühlungnahme. 


In die Wogen aufgewühlter nationaler Leidenſchaf⸗ 
ten, die ſich gerade in der letzten Zeit bedenklich auswirkten, 
fällt ein Schimmer der Möglichkeit einer Entſpannung, 
deren Bedeutung man nicht genügend hoch einſchätzen kann: 
die polniſch⸗deutſche Fühlungnahme! Gewiß wäre es eine 
eitle Illuſion, ſchon die Hoffnung hegen zu wollen, daß ſich 
ſobald alles ändern werde. Aber jeder Anfang, der zur 
kommenden Klärung der deutſch-polniſchen Beziehungen 
beitragen kann, muß gerade vom Standpunkte der beut- 
ſchen Minderheit lebhaft begrüßt werden, insbeſondere 
wenn das Verhältnis der Nachbarn auf eine Kriegsſtim⸗ 
mung auszulaufen droht und unberufene Faktoren in ihrer 
„patriotiſchen Begeiſterung“ nichts anderes ſehen als die 
Vernichtung des Nachbarn und ſeiner angeblichen Träger 
in ihrem Vaterland. Als nationaliſtiſche Kräfte ihrer 
Begeiſterung zu freien Lauf ließen und deutſche Proteſte 
im polniſchen Außenamt notwendig machten, wurde ſo 
nebenbei bemerkt, daß der deutſche Geſandte dem polniſchen 
Vizeaußenminiſter auch die Möglichkeit offen ließ, in eine 
Ausſprache einzutreten, die die deutſch⸗polniſchen Be⸗ 
ziehungen, wenn auch nicht reſtlos bereinigen, ſo doch we⸗ 
ſentlich entſpannen könnten. Zwiſchendurch hat ein vor⸗ 
eiliges Regierungsorgan auch verlauten laſſen, daß vol⸗ 
niſcherſeits bereits zweimal ein Nichtangriffspakt angebo⸗ 
ten wurde, der indeſſen bisher unbeantwortet blieb. Wie⸗ 
weit dieſe Nachricht zutrifft, iſt ſchwer zu unterſuchen, aber 
es unterliegt kaum einem Zweifel, daß polniſcherſeits ein 
ſolcher Weg am eheſten gewünſcht werde, um der ganzen 
Reviſionspropaganda ein Ende zu ſetzen. Daß heute in 
dieſer Hinſicht von einem Oſtlocarno nicht geſprochen wer⸗ 
den kann, iſt wohl verſtändlich, aber die allgemeine welt⸗ 
politiſche Situation erfordert eine Entſpannung, die nur 
durch irgend ein beſonderes Abkommen herbeigeführt wer⸗ 
den kann. 3 

Nun hat eine eingehende Ausſprache zwiſchen dem 
polniſchen Geſandten Wyſocki und dem Reichskanzler Hit⸗ 
ler, ſowie eine mehrmalige Fühlungnahme mit dem Außen⸗ 
miniſter Dr. Neurath ſtattgefunden, der eine große Bedeu⸗ 
tung ſowohl in Berliner, als auch in Warſchauer politi⸗ 
ſchen Kreiſen zugeſchrieben wird. Dieſer Berliner Aus⸗ 
ſprache iſt ein Beſuch des deutſchen Geſandten von Moltke 
beim Außenminiſter Beck am Donnerstag gefolgt, wobei 
die Berliner Ausſprache gewiſſermaßen wiederholt und mit 
Nachdruck unterſtrichen wurde, daß ſowohl Polen als auch 
Deutſchland gewillt ſind, eingegangene internationale Ver⸗ 
pflichtungen und Verträge ſtrikt einzuhalten und ohne 
Leidenſchaft die Beziehungen zu einander zu regeln zu ver⸗ 
ſuchen. Worte, die bisher nur ſelten zum Ausdruck kamen 
und die in Deutſchland insbeſondere keine Regierung hat 
offen ausſprechen können, ohne nicht beſchuldigt zu werden, 
an Polen Konzeſſionen gemacht zu haben! Wie aus Ber⸗ 
lin verſichert wird, iſt man ſich über die Tragweite dieſer 
Ausſprache vollkommen klar, denn ſie bedeutet nichts an⸗ 
deres als eine Abſage an die vielfach geäußerten Aktionen 
gewiſſer nationalſozialiſtiſcher Kreiſe, daß die Zukunft der 
deutſchen Politik in ihrer Auswirkung im Oſten liegt. Man 
darf ſich in dieſem Zuſammenhang auch eines Artikels in 
der halbamtlichen „Gazeta Polſka“, des früheren Finanz⸗ 
miniſters Matuszewſki, erinnern, der auf jede deutſche Oſt⸗ 
politik ſofort mit Kanonen antworten wollte. 

In welcher Form die deutſch⸗polniſchen Geſpräche 
weiter geführt werden, muß abgewartet werden. Aber es 
iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß ſie ſich zunächſt auf 
diplomatiſche Fühler erſtrecken und eine Reihe von Ab⸗ 
kommen zeitigen, die polniſcherſeits bereits ratifiziert wur⸗ 
den und deutſcherſeits der Beſtätigung warten. Daß in 
dieſem Zuſammenhang von der Aufnahme von neuen Han⸗ 
delsvertragsverhandlungen nicht geſprochen werden kann, 
erſcheint nur zu natürlich, wenn man die Kriſenwirkung in 
beiden Staaten in Betracht zieht und feſtſtellen muß, daß 
beide Nachbarn ſich vor der Weltwirtſchaftskonferenz nichts 
zu bieten haben, im Gegenteil zu weiteren Einfuhrſper⸗ 
rungen greifen müſſen, wenn man der „nationalen Wirt⸗ 
ſchaft“ helfen will. Aber darin liegt auch nicht die Bedeu⸗ 
tung der deutſch⸗polniſchen Fühlungnahme, ſie iſt weniger 
wirtſchaftlicher als politiſcher Natur. 

Man joll aber nicht überſehen, daß mit der deutſch 
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polnischen Fühlungnahme bei den Weſtmächten ein Gefühl 
der europäiſchen Entſpannung eintritt, die nicht genug 
hoch eingeſchätzt werden kann. Rechnete man doch gerade 
in engliſchen und franzöſiſchen Kreiſen damit, daß die heu⸗ 
tigen Machthaber Deutſchlands mit allem Nachdruck die 
Theſe der Muſſolinipolitik fortſetzen werden, deren vor⸗ 
nehmlichſter Ausdruck in der Notwendigkeit der Reviſion 
der Friedensverträge liegt. Von der Fühlungnahme jetzt 
ſchon große Erwartungen zu hegen, wäre mindeſtens ver⸗ 
fehlt, wenn man den Grad der nationaliſtiſchen Leiden⸗ 
ſchaften abwägt, deren Zeugen wir gerade in den letzlen 
Tagen waren. 

Die polniſch⸗deutſche Fühlungnahme iſt auf alle Fälle 
zu begrüßen, wenn fie auch nur eine Entſpannung herbei 
führen follte. 


Die neue 4 klaſſige Mitlelſchule. 


Die Ausführungsbeſtimmungen des Unterrichtsminiſters 
zu dem neuen Schulgeſetz. 


Geſtern wurden die Ausführungsbeſtimmungen des 
Unterrichtsminiſters zu dem Geſetz über das Schulweſen 
veröffentlicht. Darin wird vorgeſehen, daß alle am 6. 
Mai d. Is. beſtehenden ſtaatlichen Sklaſſigen Gymnaſien 
ſowie die Progymnaſien ſtufenweiſe in 4jährige Gymnaſien 
umgewandelt werden. Dieſe Umwandlung wird in der 
Weiſe vor ſich gehen, daß bereits im Schuljahr 1933/91 
neue Schüler für die 2. Klaſſe nicht mehr aufgenommen 
werden und in den nächſtfolgenden Jahren die Schülerauf⸗ 
. nahme für die nächſtfolgenden Klaſſen geſperrt wird. Mit: 
Beginn des Schuljahres 1933/34 wird die bisherige 3. 
Klaſſe des alten Schultypus in die 1. Klaſſe des Ajährigen 
Gymnaſiums umgewandelt. In den folgenden Jahren 
werden in derſelben Weiſe die 2., 3. und 4. Klaſſe des 
neuen Gymnaſiums gebildet. 

Die Organiſierung von Lyzeen wird auf Grand 
einer beſonderen Verordnung erfolgen. Schüler, die im 
Jahre 1933/34 in die 1. Klaſſe des Ajährigen Gymnaſiums 
eintreten, werden nach Beendigung der vierten Klaſſe in 
die erſte Klaſſe des allgemeinbildenden Lyzeums aufgenom⸗ 
men werden können. 

In den am 6. Mai beſtehenden ſtaatblichen Leh ⸗ 
rerſeminaren werden im Schuljahr 1933/34 Kan⸗ 
didaten für den zweiten Kurſus nicht mehr aufgenommen, 
und in den folgenden Jahren wird die Aufnahme ſtufen⸗ 
weiſe auch für die höheren Klaſſen eingeſtellt. } 


Dr. Brüning Vorſitzender des Zentrums. 


Berlin, 6. Mai. In einer gemeinſamen Sitzung 
des geſchäftsführenden Vorſtandes der Reichstagsfraktion 
und der preußiſchen Landtagsfraktion der deutſchen Zen⸗ 
trumspartei wurde am Sonnabend Reichskanzler a. D. 
Dr. Brüning zum Führer der deutſchen Zentrumspartei 
gewählt. Die Inhaber der nachgeordneten Parteiinſtanzen 
und ⸗Aemter werden dem neuen Führer ihre Aemter zur 
Verfügung ſtellen, der dann von ſich aus über eine etwaige 

Umbeſetzung der Parteiämter verfügt. Dr. Brüning nahm 
die Wahl mit Worten des Dankes an ſeinen Vorgänger, 
Prälaten Dr. Kaas, und den geſchäftsführenden Vorſitzen⸗ 
den Joos unter lebhaftem Beifall der Verſammlung an. 
Die Mitglieder der Zentrumsfraktionen des Reichstages 
und des preußiſchen Landtages brachten ſpontan ihre Be⸗ 
reitſchaft zum Ausdruck, dem neuen Führer ihre Mandate 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Zum Schluß fand eine Entſchließung allgemeine Zu⸗ 
ſtimmung, in der es u. a. heißt: Der geſchäftsführende 
Vorſtand, die Reichstagsfraktion des Zentrums ſowie die 
Zentrumsfraktion des preußiſchen Landtages waren am 5. 
und 6. Mai in Berlin verſammelt, um die geiſtigen und 
organiſatoriſchen Grundlagen ihrer künftigen Arbeit zu 
beraten. Die Beratung in früheren Verlautbarungen an⸗ 
gekündigter Reorganiſierung der Partei hat in den gegen⸗ 
wärtigen Beſprechungen ihren konkreten Ausdruck gefun⸗ 
den. Weiter wird in der Entſchließung dem bisherigen 
Vorſitzenden der Partei, Prälat Dr. Kaas, der ſeine mehr⸗ 
jache Bitte, von der Führung der Partei aus Geſundheits⸗ 
rückſichten entbunden zu werden, erneuert hat, der Dank 
für eine aufopferungsvolle in ſchwerer Zeit geleiſtete Ar⸗ 
beit zum Ausdruck gebracht. 


Innsbrucker deutſche Studentenſchaft aufgelöſt. 


Innsbruck, 6. Mai. Die Landesregierung hat 
die Deutſche Studentenſchaft der Univerſität Innsbruck 
aufgelöſt. f 

Die Deutſche Studentenſchaft veranſtaltete hierauf 
eine Kundgebung. Gegen die Maſſen ging die Polizei 
vor. Außerdem wurde eine Militärabteilung herangezo⸗ 
gen, um die Menge zu zerſtreuen. Die Zwiſchenſälle 
dauerten ziemlich lange an. 


Gegen das Verbot franzöſiſcher Zeitungen 


Paris, 6. Mai. Der franzöſiſche Botſchafter in 
Berlin iſt beauftragt worden, Schritte gegen das Verbot 
franzöſiſcher Zeitungen in Deutſchland zu unternehmen. 


Morgen beginnt Gandhi den Hungerſtreit 


Bombay, 6. Mai. Alle Bemühungen, Gandhi zu 
einer Aufgabe oder wenigſtens einem Verſchieben ſeines 
Hungerſtreiks zu bewegen, ſind fehlgeſchlagen. Der Hun⸗ 
gerſtreik Gandhis wird daher am Montag mittag begen⸗ 
nen. Der Präſident der allindiſchen Paria⸗Organiſation 
hat angeordnet, daß der Montag als ein Tag des Faſtens 
‚und des Gebets jür alle Parias eingehalten wird 


ner Voltszeltung — Sonntag, den 7. Mai 1933 


Natdonald über die Weltprobleme. 


Zu den Waſhingtoner Beſprechungen. 


London, 6. Mai. Miniſterpräſident Macdonald 
ſprach am Freitag abend im engliſchen Rundfunk über ſei⸗ 
nen Beſuch in Amerika. Er faßte das Ergebnis ſeiner 
Beſprechungen mit Rooſevelt in 5 Punkte zuſammen: 

1. Feſtlegung der Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz. ö 

2. Eine vorläufige gegenſeitige Prüfung der Methode 
der weltwirtſchaftlichen Zuſammenarbeit 
auf der Weltwirtſchaftskonferenz. 

3. Ein persönlicher informatoriſcher Gedankenaus⸗ 
tauſch über die Kriegsſchulden und eine Vereinba⸗ 
rung, daß der Erfolg der Arbeit der Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz von der Schuldenfrage abhängt. Dieſe Vereinbarung 
bedeutet, daß Macdonald und Rooſevelt alle in ihren 
Kräften ſtehende Mittel benutzen werden, um eine Schul⸗ 
denregelung zuſtande zu bringen. 

4. Ein gemeinſames engliſch⸗amerikaniſches Zuſam⸗ 
menarbeiten bei dem Verſuch, der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz zum Erfolg zu verhelfen. 

5. Allgemeine freundſchaftliche Beziehun⸗ 
gen zwiſchen England und Amerika, ſo daß der Einfluß 
für den Frieden, das Vertrauen für den Frieden der Welt 
geſtärkt wird. 

Im weiteren Verlauf ſeiner Rede erklärte Macdonald, 
man dürfe nicht vergeſſen, daß die in Waſhington geſuchte 
Zuſammenarbeit ſich nicht nur auf England und Amerika 
erſtrecke, ſondern man hoffe, daß ſich dieſer auch andere in⸗ 
tereſſierte Nationen anſchließen würden. Zu dem Problem 
der Abrüſtung erklärte der Miniſterpräſident, Genf habe 
eine ernſte Kriſe erreicht. Die engliſche Regierung habe 
einen großen Anteil an der Löſung gehabt, das Werk der 
Abrüſtungskonferenz zu retten, und er freue ſich, berichten 
zu können, daß die Waſhingtoner Konferenz England und 
Amerika enger zusammengebracht habe. In praktiſchen 
Vorſchlägen ſeien bereits in der glänzenden engliſch⸗ame⸗ 
rikaniſchen Zuſammenarbeit während der letzten 14 kriti⸗ 
ſchen Tage vorzügliche Ergebniſſe erzielt worden. Die 
Verſtändigung in der Kriegsſchuldenfrage ſei nur ſo weit 
gediehen, daß man feſtgeſtellt habe, daß eine Einigung vor 
dem Ende der Weltwirtſchaftskonferenz gefunden werden 
müſſe. Weiter verbreitete ſich Macdonald über die Pro⸗ 
grammpunkte der Weltwirtſchaftskonferenz, wobei er be⸗ 
ſonders auf die Notwendigkeit der Befeitigung der Han⸗ 


dels⸗ und Währungsbeſchränkungen hinwies. Im Prinzip 


könne niemand in der Welt glauben, daß die nationale 
Wohlfahrt durch die einfache Verminderung des internatio⸗ 
nalen Handelsumfanges erreicht werden könne. Es könne 
nur durch die Vermehrung des Handelsumfanges geſchehen. 
Weitere Punkte ſeien, die Währungskurſe ſo ſtabil wie 
möglich zu halten und die Erhöhung der Warenpreiſe. 


Herriot in Paris eingetroffen. 
Er bringt aus Wafhington „Präziſionen“ zu vielen 
Punkten mit. 
Paris, 6. Mai. Der Sonderbeauftragte für die 
Verhandlungen in Waſhington Herriot iſt am Freitag 
gegen 23 Uhr in Paris eingetroffen. In einer Erklärung 


an die Preſſe führte er u. a. aus, er könne nicht genug Sr» 
tonen, welches Verſtändnis für die Erforderniſſe der Welt 
und die Bedürfniſſe Frankreichs er bei Rooſevelt gefunden 
habe. Er bringe „Präziſtonen“ zu vielen Punkten mit. 
Es handle ſich um wertvolles Material, das die franzö⸗ 
ſiſche Regierung zum Beſten Frankreichs verwenden könne. 
Er ſei der feſten Ueberzeugung, daß er Frankreich von 
ganzem Herzen gedient habe. 

Paris, 6. Mai. Herriot iſt am Sonnabend nach⸗ 
mittag vom Staatspräſidenten empfangen worden, dem er, 
ebenſo wie am Vormittag dem Miniſterpräſidenten, Bericht 
über die Ergebniſſe ſeiner Amerilareiſe erſtattete. 

Die Mitglieder der Regierung werden vorausſichtlich 
am kommenden Mittwoch zu einem Miniſterrat zuſammen⸗ 
treten, um ſich gemeinſam mit dem von Herriot mitgebrach⸗ 
ten Informationen zu beſchäftigen. 


Macdonald führt zur Abrüſtungs konferenz 
Er ſoll eine Umgeſtaltung des engliſchen Planes vornehmen 


London, 6. Mai. Wie der Genfer Berichterſtat ler 
des „Daily Telegraph“ aus engliſchen Konferenzkreiſen 
erfahren haben will, werde Premierminiitt Macs 
donald, falls er in der kommenden Woche an der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz in Genf teilnehmen werde, wahrſchein⸗ 
lich eine Umgeſtaltung des engliſchen Abrüſtungs⸗ 
planes vornehmen. Er werde in den Plan einige An⸗ 
regungen des amerikaniſchen Präſidenten Rooſevelt ſowie 
gewiſſe hervorſtechende Einzelheiten des Vier⸗Mächte⸗ 
Planes aufnehmen. Präſident Henderſon habe er⸗ 
klärt, er ſei der Anſicht, daß Macdonald ſicher in der näch⸗ 
ſten Woche in Genf anweſend ſein werde. 


Schachts ameritaniihe Million. 

Waſhington, 6. Mai. Reichsbankpräſident 
Schacht erklärte nach ſeiner Ankunft der Preſſe, daß 
Deutſchland den amerikaniſchen Vorſchlag eines Zokl⸗ 
friedens ſowie eines internationalen Freihandels 
unterſtütze. Schacht lehnte es ab, über die Fragen der 
politiſchen Schulden zu ſprechen und verſicherte, 
daß die deutſchen Privatſchulden bezahlt würden. 


Abrüſtungs konferenz wieder festgefahren. 


Genf, 6. Mai. Die Abrüſtungskonſerenz iſt nach 
allgemeiner Beurteilung wieder einmal feſtgefahren. Nach 
deutſcher Auffaſſung muß zunächſt die erſte Leſung des erſten 
Abkommensentwurfs zu Ende geführt werden. Der 
Kampf um das weitere Verfahren trägt Entſcheidungen 
von großer ſachlicher Tragweite in ſich. 


Der Krieg im Fernen Oſten. 


Tokio, 6. Mai. Ein japaniſches Bombengeſchwa⸗ 
der hat am Sonnabend den Badeort Peipeitau bei Tſchin⸗ 
wangtau angegriffen. 8 Bomben fielen in eine marſchie⸗ 
rende chineſiſche Kolonne. Es gab eine große Anzahl von 
Toten und Verwundeten. N 


Nußland für Friedenspolitil. 
Der deutſche Faſchismus kein Hindernis. 
Moskau, 6. Mai. „Isweſtija“ veröffentlicht heute 
unter der Ueberſchrift „Kampf um Feſtigung des Frie⸗ 
dens“ einen Leitartikel zur Verlängerung des Berliner 
Vertrages. Das Blatt ſchreibt u. a., die ſeit dem Ver⸗ 
trage von Rapallo und ſeit der Unterzeichnung des Ber⸗ 
liner Vertrages verſtrichene Zeit habe gezeigt, daß alle 
Vermutungen der kapitaliſtiſchen Mächte unbegründet ſeien, 
wonach dieſe Verträge nur eine Schutzwand ſeien, Hinter 
der ſich eine gegen die übrige Welt gerichtete deutſch⸗ 
ſowjetruſſiſche Geheimabmachung verberge. 
Die Verträge mit Deutſchland ſeien für Rußland kein 
Hindernis, durch zähe Arbeit zum Abſchluß von Nicht⸗ 
angriffsverträgen mit Polen und Frankreich zu ge⸗ 
langen, was wiederum ein Bemeis dafür ſei, daß die 
Politik von Rapallo nicht gegen dieſe Staaten ge⸗ 
richtet war. 


Die öffentliche Meinung Rußlands billige die Ernene⸗ 
rung des Berliner Vertrages, denn die ſowjetruſſiſchen 
Volksmaſſen wollten ungeachtet ihrer Einſtellung zum Fa⸗ 
ſchismus mit Deutſchland in Frieden leben. Eine Aus⸗ 
geſtaltung der Beziehungen zwiſchen beiden Ländern liege 
im beiderſeitigen Intereſſe. Die öffentliche Meinung in 
der Sowjetunion habe niemals Pläne erörtert, die gegen 
die gegenwärtige politiſche Strömung in Deutſchland ge⸗ 
richtet ſeien. In Zukunft müſſe der Berliner Vertrag 
neben den Nichtangriffspakten der Sowjetunion die Grund⸗ 
lage der europäiſchen Politik bilden. 


Singseng in den See geſtürzt. 

Bei Biſerta (Frankreich) ſtürzte ein Marineflugzeug 
mit zwei Unteroffizieren an Bord in den See und liegt 
nun in 6 Meter Tiefe unter Waſſer. Beide Flieger er⸗ 
tranken. 

Bei der Pilotenprüfung verunglückt. 
Auf dem Flugplatz Jahannistal bei Berlin in der 


Nähe des Tonfilmateliers ereignete ſich am Sonnabend 
gegen 10 Uhr ein ſchwerer Flugunfall. Ein Flugzeug der 
Deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt ſtieß bei einer 


Pilotenprüfung gegen einen Blechſchornſtein, der für Ton⸗ 


filmaufnahmen aufgebaut worden war. Das Flugzeug 
ſtürzte ab. Der Inſaſſe wurde unter den Trümmern des 
Flugzeugs begraben und war ſofort tot. 


Südameritafahrt des „Graf Zeppelin“. 


Friedrichshafen, 6. Maj. Das Luftſchißf 
„Graf Zeppelin“ iſt heute abend unter Führung von Dr. 


Eckener mit 11 Paſſagieren an Bord zur erſten diesjähri⸗ 
Vorausſichtlich wird das 


gen Südamerikafahrt geſtartet. 
Luſtſchiff am Sonntag eine Zwiſchenlandung in Barcelona 
vornehmen. Die erſte Südamerikafahrt führt bis nach 
Rio de Janeiro. 


256 Jahre alter Chinefe? 
70 Enkelkinder. — Ein Urenkel von 70 Jahren. 


Eine ſehr angeſehene engliſche Nachrichtenagentur 
überraſcht die Weltöffentlichkeit mit der ſenſationellen 
Kunde aus China, daß ein gewiſſer Lichingyun, ſeines 
Zeichens ein ehrbarer und achtſamer Ackerbauer, in dem 
reſpektablen Alter von 256 Jahren geſtorben iſt. Die 
gleiche Nachricht verrät der ſtaunenden Mitwelt, daß 
Lichingyun die ſtattliche Zahl von 70 Enkelkindern um ſich 
verſammeln kann und einen Urenkel hat, der ſelbſt ſchon in 
dem für Durchſchnittsmenſchen würdigen Alter von 70 
Jahren ſteht. 

Ganz ohne Zweifel hat Herr Lichingyun mit ſeinen 


256 Jahren den reichen Schatz von Merkwürdigkeiten, 
deren das „Reich der Mitte“ voll iſt, um einen wertvollen 


Beitrag bereichert. Oder ſollte man etwa glauben, daß 
dieſe reizende Chinoiſerie nur der Unzuverläſſigkeit der 
ſtandesamtlichen Aufzeichnungen oder der Größe und Ent⸗ 
fernung des Landes ihre Entſtehung verdankt, das jetzt in 
Lichinggun ſeinen Methusalem betrauert? 


r 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Nachllänge des Prozeſſes der BBS.⸗Linlen 


Nowaczut — der Hauptentlaſtungs zeuge — zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Geſtern hatte ſich vor dem Bezirksgericht der ehe⸗ 
malige Hauptbelaſtungszeuge im Prozeß gegen die PPS. 
Linke Szezepan Nowaczyk (36 Jahre alt) zu verantwor⸗ 
ten. Er war angeklagt, während des Prozeſſes, der in der 
Zeit vom 7. bis zum 30. November v. J. geführt wurde, 
falſche Ausſagen gemacht zu haben. Die Anklageakte wirft 
ihm vor, die Mitglieder der PPS.⸗Linlen ſchwer belajtet, 
ſeine Ausſagen jedoch während der Gerichtsverhandlung 
zurückgezogen und als unwahr bezeichnet zu haben. Nach 
der Anklageakte ſoll Nowaczyk vorher ausgeſagt haben, daß 
die PPS.⸗Linke nur ein Abzweig der Kommuniſtiſchen 
Partei ſei. Er gab ferner an, wer von den damals 
mit ihm zuſammen Verhafteten Gelder aus Rußland 
empfing und welche Summen der Parteileitung für um⸗ 
ſtürzleriſche Zwecke zur Verfügung geſtellt wurden. Seine 
damaligen Ausſagen führten dazu, daß eine Reihe von 
ihm bezeichneter e zu ſchweren Strafen verurteilt 
wurde. Die Höchſtſtrafe betrug 5 Jahre. In der darauf 
ſtattfindenden Gerichtsverhandlung, in der er als Haupt⸗ 
belaſtungszeuge aufzutreten hatte, rief er alles ab und be⸗ 
hauptete, die angeblich von ihm gemachten Ausſagen ſeien 


Protokokle, welche die . gemacht 


Er habe lediglich, um weitere Einzelheiten für die Partei 
zu erfahren, ſeinen Namen darunter geſetzt. Unter ande⸗ 
rem ſagte er aus, daß der Aſpirant Brylak zu ihm gejagt 
hätte: „Machen Sie ſich leine Sorgen! Wir können aus 
einem Schuldigen einen Unſchuldigen und aus einem Un⸗ 
ſchuldigen einen Schuldigen machen“. Weiter erklärte er, 
während der Unterſuchungshaft der damaligen Angeklag⸗ 
ten, von der Polizei 500 Zloty erhalten zu haben, damit 
er nach Poſen fahren könne. Nach der Verhandlung ſollte 
er, wenn „alles gut“ gegangen wäre, einen Poſten bekom⸗ 
men. Vor ſeiner jedesmaligen Ausſage mußte er vorher 
zum Aſpiranten Brylak gehen, wonach erſt die Verhöre vor 
dem Unterſuchungsrichter ſtattfanden, da er dort unter⸗ 
richtet wurde, wie er auszuſagen habe. 

Infolge dieſer Ausſagen beantragte der Staatsan⸗ 
walt noch während des Prozeſſes gegen die Mitglieder der 
PPS.⸗Linlen feine Verhaftung. 

Geſtern hatte ſich Nowaczyk vor Gericht zu verant⸗ 
worten. Er bleibt auch weiterhin bei ſeinen Behauptun⸗ 
gen und erklärt, alle gegen die Mitglieder der PPS. 
Linken gemachten 


Ausſagen vor dem Prozeſſe ſeinen von ihm erpreßt 
worden. 


Aſpirant Brylak, der nunmehr als Zeuge ausſagk, 
erklärt, Nowaczyk wäre ſeit 1929 Polizeiſpitzel und hätte 
in der Zeit viel Informationen gebracht, ohne von ihm 
dazu aufgefordert worden zu fein. Er ſei auch Mitglied 
der APR. geworden und habe von dort Nachrichten ge⸗ 
bracht, die mit den von anderen Konfidenten gemachten 
übereinſtimmten. Für alle Nachrichten habe Nowaczyk 
Bezahlung erhalten. Der Zeuge beſtreitet nicht, daß No⸗ 
waczyk 500 Zloty erhalten habe, da er angegeben habe, 
ſich vor dem Parteigericht zu fürchten. Das Gericht ver⸗ 
urteilte den Angeklagten nach mehrſtündiger Verhandlung 
zu 2 Jahren Gefängnis. (a) 


— ı 


Das Urteil im Fajbuſiewicz⸗Prozeß. 

Die vorgeſtern begonnene Verhandlung gegen die 
Terroriſtenbande von Baluty, die vier Brüder Fajwel, 
David, Efraim und Seel Faſbuſiewicz, wurde geſtern fort⸗ 
geſetzt, wobei weitere 28 Zeugen verhört wurden. Die 


Das Denkmal des unbelannten 
Arbeiters. 


Wie das hämmert, wie das ſchafft, das ſaſt unüber⸗ 
ſehbare Berzerk mit jeinem anſchließenden Hütten ⸗ 
betriebe. Weite, tiefſchwarze Rauchſchwaden entſtrömen 
den Dielen Schloten. Geſpenſteriſch werfen die maſſigen 
Sohöfen ihre rotdunkle Glut gegen den abendlichen Him⸗ 
mel. 


Hier gibt es keinen Stillſtand. Des Nachts, wenn 
andere Menſchen ruhen und das Heer der Sterne fein 
Licht auf die Erde ſenkt, wenn der Mond ſeine ihm von der 
Allmacht zugewieſene Bahn zieht, dann ſtrudelt die Arbeit 
in dem Berg⸗ und Hüttenwerk. 


In der Gießhalle huſchten halbnackte Geſtalten durch 
aufwallende Dampfwolken. Schweißtriefend ſchafften ſie, 
und ließen das flüſſige Eiſen in die Kokillen ER 
laufen. 

Schiebekräne glitten geräuſchlos darüber Hin und her, 
hoben die Formen empor, ſetzten dann den rieſigen dun⸗ 
teltoten Block auf einen eiſernen Wagen. Kleine, flinke 
Lokomotiven ſchafſten puſtend die heiße Luft nach dem 
Walzwerk. Ihr andauerndes ſchrilles Pfeifen hallte gel⸗ 
lend durch die Halle und vermiſchte ſich mit dem Dröhnen 
der Werkmaſchinen. — — — 


IHINNERIIENLINP" V. 


Angeklagten ſtellen den Ausſagen der Zeugen immer wie⸗ 
der ihre Beteuerung entgegen, daß alle Anklagen aus rei⸗ 
nem Konkurrenzneid gemacht wurden und daß ſie nie gegen 
irgend einen der Kaufleute oder Fuhrwerkbeſitzer tätlich 
vorgegangen wären. Die Verhandlung erbrachte nichts 
Neues, da die Ausſagen ſich wiederholen. 

In den erſten Nachmittagsſtunden wurde die Beweis⸗ 
aufnahme geſchloſſen, wonach Staatsanwalt Olszewſki das 
Wort ergriff. Nach ihm ſprachen die Verteidiger. Das 
Gericht zog ſich daraufhin zur Beratung zurück. Das Ur⸗ 
teil für die vier „ſtarken Brüder“ Fajbuſiewicz lautet: 
für Fajwel und David je 4 Jahre, Efraim 3 Jahre und 
Icek 1½ Jahre Gefängnis. 


Ein Hauswirt ſtiehlt jenem Mieter elektriſchen Strom. 

Der Srebrnaſtraße 14 wohnhafte Joſef Poddembſti 
mußte ſeit etwa anderthalb Jahren bedeutend größere 
Lichtrechnungen zahlen als früher. Die Rechnungen wur⸗ 
den im letzten Winter ſo hoch, daß P. eine Kontrolle fei⸗ 
nes Apparates verlangte. Das Elektrizitätswerk lam dem 
Wunſch nach. Es ſtellte ſich heraus, daß der Eigentümer 
des Hauſes Kacper Prikaz, eine Lichtleitung an die Pod⸗ 
dembfkis, der geſondert zahlte, angeſchloſſen hatte. Pod⸗ 
dembfti zog Prikacz zur Verantwortung, der zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt wurde. (a) 


Den Arbeiter um die halbe Unterſtützung betrogen. 
In der Fabrik von Warszawſki (Nowomieiſla 10) 


war der Arbeiter Abram Roſen Tagelöhner. Als Roſen 
vor einigen Wochen entlaſſen wurde, ftaunte er nicht 


wenig, als ihm bei der Entnahme der Unterſtützung nur 
etwa die Hälfte deſſen ausbezahlt wurde, als er zu fordern 
das Recht hatte. Er meldete den Vorfall. Es ſtellte ſich 
heraus, daß ſein Arbeitgeber Lajb Warszawſki in den An⸗ 
gaben an das Arbeitsloſenamt die Arbeitszeit Roſens mit 
nur wöchentlich 3 Tagen angegeben hatte, obwohl dieſer 
ſtändig die volle Woche hindurch beſchäftigt war. Abram 
Roſen machte deshalb bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige 
und dieſe zog den betrügeriſchen Arbeitgeber zur Verant⸗ 
wortung. Geſtern hatte ſich Warszawſki deshalb vor Ge⸗ 
richt zu verantworten. Er wurde zur Zahlung von 232 
Zloty an Roſen verurteilt. Unabhängig davon wird War⸗ 
Zzawſti von der Arbeitsloſenſtelle wegen Betrugs zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. (a) 


Kr. 125 Ludger Bolrzzeitung — Sonntag, den 7. Mai 1933, 
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der Hrenzoifizier als Schmugalerführer. 


Der ſeit zwei Wochen in Warſchau währende Prozeß 
gegen die Schmugglerbande, an deren Spitze ein Inſpektor 
der Grenzwache — Major Siedleeki ſtand, wurde nun be⸗ 
endet. Siedlecki erhielt 6 Jahre Gefängnis und 10 000 Zl. 
Geldſtrafe. Von den vielen Angeklagten wurden nur Ja⸗ 
roszka und Jedwab der Zugehörigkeit zur Schmuggler⸗ 
bande für ſchuldig befunden. Sie erhielten je 2 und ein 
halbes Jahr Gefängnis, außerdem Geldſtrafen. Vier der 
weiteren Angeklagten erhielten Geld und Gefängnisſtrafen 
für Strafvergehen finanzieller Natur. Der Angeklagte 
Schwarz wurde freigeſprochen. In der Motivierung des 
Urteils heißt es, daß der verurteilte Siedleeki die Pfrich⸗ 
ten eines Offiziers, dem man einen 100 Klm. langen 
Grenzſtreiſen anvertraut hatte, in jeder Hinſicht verletzte. (u 

Spitzbuben laſſen keine Gefühle gelten. 

Der vielfach vorbeſtrafte Dieb und Einbrecher Ignaey 
Radecki wurde im Februar aus der Haft entlaſſen. In, 
einer Spelunke fand er einen früheren Freund wieder, mit 
dem er einige gute Fänge gemacht hatte. Radecki ſtellte 
bei feinem Zuſammenſein mit ſeinem Freunde feſt, daß 
dieſer, ein gewiſſer Staniſlaw Klerczyeki, die Summe von 
1000 Zloty mit ſich führte. Radecki beſchloß, ſeinen Freund 
zu beſtehlen, was ihm auch in der Nacht gelang. Kler⸗ 
czycki machte jedoch der Polizei Mitteilung und Radecki 
wurde verhaftet. Er wurde geſtern zu 3 Jahren Geföng⸗ 
nis verurteilt. (a) 5 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Süd, Lomzynfkaſtr. 14. Sonntag, den 7. Mat, 
8 Uhr morgens, Beginn der Werbeaktion für die „Lodzer 
Volkszeitung“. Die Vertrauensmänner, Vorſtandsmit⸗ 
glieder, Kontrollkommiſſion und Alle, die uns bei dieſer 
Arbeit behilflich fein wollen, werden erſucht, zur feſtgeſeßz⸗ 
ten Zeit im Parteilokale zu erſcheinen. 

Lodz⸗Oſt. Frauengruppe. Montag, den 
8 Mai, um 7 Uhr abends, im Parteilokale, Pomorſka 129, 
findet die übliche Zuſammenkunft der Frauen ſtatt. Zahl 
reiches Erſcheinen erwünſcht. 

Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Dienstag, den 9. Mai, un 
7 Uhr abends, findet im Parteilokale in der Rajtera⸗ 
ſtraße 13 der übliche Frauenabend ſtatt. Frauen 
erſcheint vollzählig! 

Am gleichen Abend um 7 Uhr 
ſtandsſitzung abgehalten werden. 


wird eine Vor⸗ 
Der Vorſtand. 
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Prüſend gingen feine Augen nach links und rechts. An 
der großen Schiebebühne, die die Pfanne mit dem flüſſigen 
Eiſen von den Birnen nach den Formen ſchafft, blieb er 
ſtehen und wies nach der Wölbung: 

„Seht, dort oben hat ſich das Stützeiſen eines Trä⸗ 
gers gelockert. Die gelockerten Nieten lann man von hier 
aus mit bloßem Ange erkennen. Es kann leicht ein Un⸗ 
glück geben.“ { 

Sie drei jungen Leute blickten intereſſiert noch 
Decke und nickten zuſtimmend. 

„Macht die Stützen ſofort wieder in Ordnung, bevor 
ihr au die andere Arbeit geht.“ 

„Donnerwetter, eine brenzliche Kiſte“, meinte einer 
der drei Monteure. 

„Stimmt“, entgegnete der zweite, ein ſchmächtiger 
Burſche mit einem krankhaften Ausſehen. „Aber ein 
Hüttenwerk iſt keine Lebensverſicherung.“ 

Mit Behendigkeit kletterten die drei Arbeiter an einer 
eiſernen Säule empor und erreichten bald die ſchadhafte 
Stelle. In dieſer ſchwindelnden Höhe gingen ſie ſtumm 
und vorſichtig an die Arbeit. Sie litten ſehr unter den 
heißen, atemraubenden Dünſten, die von unten zur Höhe 
empor gluteten. 

Da wurde es dem Schmächtigen plötzlich übel. Er 
konnte ſich kaum noch an der Querſtange ſeſthalten. Es 
war ihm, als hinge er im Nichts. N 

Seine Kameraden ahnten nichts von dem drohenden 


der 


Durch die große, blutigrot erhellte Halle ſchritt der Unheil. Sie pochten und nieteten. 


auſſichtsführende Obermeiſter mit drei jüngeren Leuten. 


Da gab es einen Schrei, und ein Körper ſtürzte in die 


Deutſcher Kullur⸗ und Bildungs⸗ Verein „Jortſchritt“ 


Deutiche Theater⸗Aufführung 


Scala⸗ Theater, srsämiejsts 15 Sonntag, b. 1 Mal, 4 uhr nachm. Scala:Theater, srödmiejska 15 
Nur einmalige Wiederholung des mit großem Erfolg aufgeführten Antikriegsdramas in 4 Akten 


‚Die Waffen nieder‘ 


von Hans Englor (nach dem gleichnamigen Roman von Berta v. Suttner). Es wirken mit Mitglieder des 
D. K. u. B. V. „Fortſchritt“ und des Theatervereins „Thalia“. 


Eintrittskarten zum Preiſe von 50 Groſchen, 1.— und 1.50 Zloty 
erhältlich ab Mittwoch, den 10. Mat, in der Geſchä ftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, 
und in der Firma G. E. Reſtel, Petrikauer 84 
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Regie: Julius Arndt. 
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| Tiefe, mitten in die gefüllte Pfanne weißglühenden flüſf⸗ 


gen Eiſens. 

Eine leichte Dampfwolke. Zerfall in Nichts. 

Die umſtehenden Arbeiter waren völlig erſtarrt. Und 
die da oben ſo entſetzt, daß ſie ſich nur mit Mühe feſthalten 
konnten. Zitternd an allen Gliedern kletterten fie von der 
gefährlichen Arbeitsſtelle herunter. 

Mit Windeseile verbreitete ſich das tragiſche Geſchick 
des jungen Monteurs durch das ganze Werk. 

Auch nicht ein Stäubchen des Unglücklichen war der 
flüſſigen Maſſe zu entreißen. 

Alles ſtrömte der Unglücksſtätte zu. Auch der Ober 
meiſter kam. Entblößten Hauptes ſtanden ſie alle. 

Nun erſchien auch der Direktor. Nach kurzem Nach- 
denken beſtimmte er: „Die Pfanne ſofort ins Freie, damit 
der Inhalt erkaltet. Das weitere beſtimme ich morgen.“ 

Dem Befehl wurde Folge geleiſtet. 

Am nächſten Morgen ſtand die Pfanne auf einem ſaft⸗ 
grünen Plätzchen der Werksanlage. Ein eiſerner Sockel 
wurde gebaut und die Pfanne mittels eines Hebekrans 
hinaufgeſetzt in leicht ſchräger Stellung. In die erkaltete 
Fläche des Eiſens wurde hineingemeißelt: 

„Hier ruht unſer treuer Mitarbeiter, der brave Mon⸗ 


teur Eduard Seidel. Er wurde ein Opfer feines Berufes 


Ehre ſeinem Andenken!“ . 
Nach einigen Tagen verſammelten ſich die Angehöri⸗ 

gen und ſeine Kameraden um das Denkmal. Manche 

nannten es das Denkmal des unbekannten Arbeiters. 


: Seiner Gewinn 


8 u Grundſatz unſeres Unternehmens gibt % 
uns die Möglichkeit, unſerer Kundſchaft weit⸗ 
gehends entgegenzukommen. Beſonders empfehlen f 
wir Ihrer Aufmerkſamkeit unſere große Aus⸗ 
wahl in Anzug⸗, Damen- u. Herrenmäntel⸗Stoffen 1 


B. J. MAROKO 


& Söhne 


NOwO N EISKA- STRASSE 8 
im Hofe, Tel. 152-77 


Großer ümfaß 


Drahtzäune, 


Drahtgeflechte und Gewebe 
zu ſehr herabgeſetzten Preiſen 
empſiehlt die Firma 


Radolf Jung, Lodz, zu 1 


Gegründet 1894 Gegründet 1894 


Sue aus 1. Quelle 


Grobe Auswahl 


Kinder⸗ Feder⸗ 
wagen, matratzen 


Metall- \nmerit-Meing- 
betiſtellen N 
erhältlich im Jabri⸗Bager 


„DOBROPOL.“ 8558. Dioriswne 7 3 


Tel. 188⸗61. im Hofe 


Zahn⸗Klinik 


Zahnarzt H. PRUSS 


umgezogen nach der 


Piotrlowꝛfſta 142 


nnn 184 


Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


Anfmmmmusaanstittttnnnnunddnnnmmmmnmnnmttttuttnam mmm 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Lodzer Solkszeitung — Sonntag, den 7. Mai 1938. 


Vereinigung 
ulſchſiagender cles 


„in Bolen 


Am Sonntag, den 14. Mai ds. Is., findet im Lokale 
des Lodzer Männergeſangvereins, Petrikauerſtr. 243, um 3 Uhr nachmittags 
die ordentliche 


Generalverſammlung 


der Vereinigung ſtatt. 
Tages ordnung: 
1. Verleſung des Protokolls der letzten Generalverſammlung, 2. Jah⸗ 
resbericht, 3. Kaſſabericht, 4. Bericht der Reuiſtonskommiſſion, 5. Entlaſtung 
der Verwaltung, 9. Neuwahlen, 7. Anträge der Verwaltung. 


Die Herren Delegierten der Vereinigung angeſchloſſenen Vereine wer⸗ 
den höfl. gebeten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


eee 


Zummmm 


8000000000000 0000000000 
Max ADLER: 
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(Der Weg zum Sozialismus) 


Die für Polen in polnischer Sprache erschienene 
Broschüre bespricht eingehend Probleme, die 
heute einen jeden interessieren. Aus dem In- 
halt: Welches ist der beste Weg? — Vor- 
kriegsstellungnahme — Fehler der, Orthodoxen“ 
— Marxisten — Revisionismus — Der Weg des 
Bolschewismus — Friedensweg zum Sozialis- 
mus — Faschismus — Nachkriegstäuschung — 
Der Weg der proletarischen Revolution — Die 
Bedingungen des Sieges. 


Preis der Broschüre ZI. 1.— 


Erhältlich im Buchvertrieb 
„VOLKSPRESSE* 
Petrikauer 109. 


NT FF RA AFFEN: 


ieee 
| Hunderte 
von Kunden 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, überzeugten ſich, 
2 daß jegliche Tnpeglerarbeit 


am beſten u. bil⸗ 

ligſten bei annehm⸗ 

baren Ratenzahlungen 
nur bei 


P. WEISS 
Senke wieda 


(Front im Laden) 
ausgeführt wird. 


Achten Sie genan 
auf angegebene Abroſſe 
nian 


EU 


— 
— 


Corso 


Zielona 2/4 


Przedwiosnie | 


Zeromskiego 74|76 


Ecke Kioernika 


Metro Adria 


Przejasd 2 | Glöwnal 


| Deutiches Knaben⸗ 
und Mädchengymnafium 


in Lodz, Al. Kosciussti 65, Tel. 141⸗78. 


9 
Aufnahmeprüfungen 
finden ſtatt: 
am 16. und 17. Junf 1933 um 8.30 Uhr früh 
Anmeldungen für die Vorſchul⸗ und Gym⸗ 


naſialtlaſſen, werden täglich in der Gymnaſtal⸗ 
kanzlei von 9 bis 2 Uhr entgegengenommen. 


Mitzubringen ſind: 
1. Geburtsurkunde im vollen Auszuge, 
2. Impfſchein der zweiten Impfung, 
3. Letztes Schulzeugnis. 


Sanatorium 


für Erwachſene und Kinder 
der Aerzte Z. RAKOWSKI und 1. IZYGSON im 
rm in Chelmy bei Lodz. 


Die Anſtalt iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Aerztliche Betreuung und Behandlung. Neuzeiti ae 
Komfort. Sentealßektung, elektriſche Beleuchtung, 
lephon, Diät⸗Küch 

Näheres in be mp: Tel. Zgierz 56, oder in Lodz 
Tel. 127.81 und 122.60. 


Das chiruogiſche Kabinett von 


Dr. Szreiber 


wurde nach der 


Narutowicza 9 :: Telephon 122:95 


uberträg en. 


Operationen, verbände, Hellung v. Krampfadern n.. w. 
Heilanſta Itspreiie. 


Zahnärztliches Kabineit 


Gluwnu 51 20nbotwila vel. 17403 


Syprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künftliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe Beratung. 


Deulſcher Kultur- und Bltoungoverein 


„Jortſchritt“ 


Nlamrot-öttafe Ar. %. 


Montag, den 8 Mat, 7.80 abends 


Singſtunde des gemiſchten Chores 


Mittwoch, den 10. Mai 
Zufammentunit der Frauenſektion 
Freitag, den 12. Mai, 8 Uhr abends 


Singſtunde des Männerchores 
und Vereinsabend 


——— a ge 


——— — 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


ae Grobes Dopbelbroaramm | Die wunderſamen Ne größte Senſation 
Mürthrerin 1 Sacher, der Klara der Welt! 
a Die Abenteuer Die Tragödie einer Mutter, Auf dem 


FRANZISKA BETTINI 


die für anderer Taten büßt. 


himmlischen 


Heute und folgende Tage 
Der neueſte polniſche Tonfilm 


Die letzte Es kapade 


Luſtige Abenteuererlebniſſe 
der polniſchen Legionäre in 
fremden Ländern 


„„ „„ „„ „„ „eee 2898 Außer Programm: Der Pro: Ju * Hauptrollen: 
zeß der Nita Gorgon. 
it 
e Camilla gern, gau Trevor Nächſtes Programm N Pfad Wegrzyn 
. und Dieſli. „Madame Butler fin Drama in 12 Akten Lubiefska 
General II. Beginn täglich um 4 Uhr, mit 8 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 8 Broniszöwna 
mit CEATOR Gold der Plätze: 1.00 Zlotu, 90 Lucille Brown l 
und 50 Groſchen Für die 29 Skonieczny 
IL in Kalifornien erſte 2 60 . Plätze Al Wilson g 
Teu ſels ſch lucht mit Sonnabend 12 Uhr u. Sonn ; James Flavin Staniewicz 
mit MAYNARD Ken Mapnard | reine. Emotion, Spannung, Atrosart | GAWIIKOWSKi 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Es 


ſteht 
feſt 


die N 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
iſt 


- Beiblatt 


—— 


Tagesneuigleiten. 


Vom Beliebtſein. 


Es liegt auf der Hand, daß es die Menſchen, die be⸗ 
Hebt find, im Leben viel beſſer haben als die unbeliebten. 

Das Beliebtſein fliegt den Menſchen nicht ſo ohne 
weiteres zu, man muß da ſchon allerhand dazu tun. 
Aeußerlichkeiten und Schönheit ſind keineswegs entſchor⸗ 
dend bei dieſer Frage. Um ſich den anderen angenehm zu 
machen, muß man es verſtehen, Wärme auszuſtrahlen: 
den anderen muß beim Zuſammenſein ein Glücksempfinden 
durchſtrömen. Sehr weſentlich iſt, daß man ſich ſo gibt, 
wie man in Wirklichkeit iſt: ungezwungen und natürlich! 
Das foll natürlich nicht heißen, unbeſcheiden fein, un ie⸗ 
benswürdig und unhöflich. Man muß an ſeinem eigenen 
Weſen arbeiten, um auf die Mitwelt günſtig zu wirken. 
Alle werden ſchon beobachtet haben, daß es Menſchen gibt, 
die jedem und überall auf den erſten Blick gefallen. Das 
find Glückskinder. Alles fliegt ihnen im Handumdrehen 
zu, alles, was ſie wünſchen, geht in Erfüllung. Hier je⸗ 
doch liegt die Gefahr ſehr nahe, daß die Betreffenden ein⸗ 
gebildet und arrogant werden; gerade durch dieſes mühe⸗ 
loſe Emporkommen verlieren ſie oft an Charakter und 
Seelengrößer Launiſche Menſchen find nie beliebt. Ein⸗ 
mal find fie mitfühlend und haben Teilnahme, fo daß man 
ihnen gern ſein Herz ausſchütten möchte — das andere 
Mal wieder zeigen ſie ein ſo abſtoßendes Benehmen, daß 
man ſich ſchnell von ihnen zurückzieht. Um beliebt zu jein, 
braucht man nicht ſchön zu ſein; auch Eleganz iſt neben⸗ 
ſächlich. Immer jedoch haben die Menſchen, die beließt 
find, ein fröhliches, zufriedenes Weſen an ſich, das von 
vornherein anzieht. Vor allem muß man ſein eigenes 
Ich etwas in den Hintergrund ſtellen; Neid und Eiferſucht 
darf man nicht aufkommen laſſen. Wichtig iſt auch, Takt 
zu beſitzen; man muß ſich den anderen anpaſſen, mit denen 
man zuſammenkommt. Man muß auf ihre Meinung ein⸗ 
gehen. Beliebte Menſchen haben es mal in ſpäteren Ta⸗ 
gen ſehr gut; denn es iſt ſehr ſchön, von der Anhänglichkeit 
und Freundlichkeit der anderen umgeben zu ſein. 


— 


Wojewode, Stadtpräſident und Saiſonarbeiterdelegation 
in Warſchau. 


Im Zuſammenhang mit der letzten Intervention der 
Saiſonarbeiter beim Stadtpräſidenten und beim Wojemo⸗ 
den Hauke⸗Nowak, hat ſich geſtern eine Delegation der 
Saiſonarbeiter zuſammen mit dem Wojewoden und dem 
Stadtpräſidenten Ziemiencki nach Warſchau begeben, um 
erneut bei den maßgebenden Stellen für die Aufnahme der 
Saiſonarbeiten vorzuſprechen. (a) 


Miniſterialkommiſſion prüft die Krankenkaſſe. 

Nach dreitägigem Aufenthalt verließ geſtern die Mi: 
niſterialkommiſſion, die eine genaue Prüfung der Einrich⸗ 
tungen der Lodzer Krankenkaſſe durchgeführt hatte, unſere 
Stadt. Beſonderer Beachtung erfreuten ſich die Kaſſen⸗ 
punkte, die von Herrn Boguflawͤſti eingerichtet wurden. 
Da dieſe Art Einrichtungen nichts taugen, ſollen ſie im 
Zuſammenhang mit der vorgenommenen Prüfung wieder 
aufgehoben werden. Gott ſei Dank! (a) 


Die Sorgen der Photographen. 
Geſtern wurde in der Wojewodſchaft eine Delegation 
der Photographen vorſtellig, die die Angelegenheit der 
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Lodzer Vollszeitung 


unliebſamen Konkurrenz der Amateurphotographen der 
ſprach und in dieſer Angelegenheit Einſpruch erhob. Der 
Delegation wurde verſichert, daß ſich die Wojewodſchaft 
mit dieſer Angelegenheit befaſſen und eine Kontrolle durch⸗ 
führen werde, um die unerlaubte Konkurrenz auszuſchalten. 


Austritt von 11 Firmen aus dem Spinnereikartell. 

Wie wir erfahren, haben 11 Firmen, und zwor: 
Aktiengeſellſchaft Wola, N. Ejtingon und Co., Franz 
Ramiſch, Eduard Ramiſchs Erben, S. Danziger und Co., 
B. Freudenberg, Gampe und Albrecht, Wierzbowianke 
(Pächter David Liskowſki), Schlöſſerſche Manufaktur (M. 
Fogel), W. Stolarow und Co., ſowie Gebrüder Zajbert 
mit Wirkung vom 1. Mai d. J. ihren Austritt aus der 
Vereinigung der Baumwollgarnproduzenten erklärt. (49) 
Fahren Sie nach Chicago? 

Wie uns ni Reiſebüro Orbis mitteilt, iſt die Beſichti⸗ 
gung der Weltausſtellung in Chicago allen Kreiſen mög⸗ 
lichſt erleichtert worden. Die Koften ſtellen fi mit voller 
Verpflegung, Hin⸗ und Rückfahrt auf „nur“ 1350 Zloty. 
Die Behörden find überall angewieſen, bei den Eingahen 
um Reiſepäſſe weitgehende Erleichterungen und Ermäßi⸗ 
gungen zu erteilen. (a) 


— — 


Das große Pfingft⸗Gartenſeſt 


das am 2. Pfingſtfeiertag im Helenenhof ſeitens des 
Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsvereins „Fortſchritt“ ver⸗ 
anſtaltet wird, hat in unſerer Stadt ein großes Intereſſe 
wachgerufen. 2 

Der Reinertrag des Feſtes wurde für einen wohl⸗ 
tätigen Zweck beſtimmt. Der „Fortſchritt“, der ſchon ſo 
oft ſeine Veranſtaltungen in den Dienſt der Bekämpfung 
der großen Not der werktätigen deutſchen Bevölkerung ge⸗ 
ſtellt hat, beabſichtigt, einer möglichſt großen Anzahl deut⸗ 
ſcher Kinder einen mehrwöchigen Landaufenthalt zu bieten. 
Diejenigen allerärmſten Kinder des deutſchen werktätigen 
Volkes, denen keine Sommerfreude vergönnt iſt, die tag⸗ 
ein, tagaus in ſchlimmſten hygieniſchen Verhältniſſen ihr 
junges hoffnungsreiches Leben zubringen müſſen, ſollen 
unter dem Schutz von Lehrern 5 Wochen auf dem Lande 
zubringen und Luſt und Freude bei kräftiger Koſt genießen. 

Für das Feſt werden viele Ueberraſchungen vorberei⸗ 
tet. Außer dem Auftreten der Chöre des „Fortſchritt“ iſt 
die Beteiligung am Programm einiger deutſcher Lodzer 
Vereine vorgeſehen, die ſich bereit erklären, den guten 
Zweck zu unterſtützen. Der Männerchor des „Fortſchritt“ 
wird ein Walzerpotpourri „Ein Walzerſtrauß von Strauß⸗ 
walzern“ zum Vortrag bringen. Das Werk iſt eine der 


ſchönſten Tonſchöpfungen und wird mit Orcheſterbeglei⸗ 


tung vorgetragen. Auf dem Sportplage wird ein äußerſt 
intereſſantes Programm abgewickelt werden. Der Turn⸗ 
meiſter der Wojewodſchaft, der Lodzer Sport⸗ und Turn⸗ 
Verein, wird mit allen ſeinen Abteilungen aufmarſchieren. 
Auch ſtehen noch Zuſagen anderer Sportgruppen bevor. 
Die Sportdarbietungen ſollen mit einem großen Kinder⸗ 
umzug abgeſchloſſen werden. 

Für die Abendſtunden ſind ebenfalls Ueberraſchungen 
vorgeſehen, wie eine feenhafte Beleuchtung des Gartens, 


Pyramidenſtellung am Helenenhofer See, ſtimmungsvolle 


Kahnfahrt eines Doppelquartetts mit Abfingung eines 
Volksliederpotpourris uſw. 

Dieſem deutſchen Volksfeſt iſt angeſichts des gulen 
Zweckes ein voller Erfolg zu wünſchen. 


Sonntag, den 7. Mai 1933 
— — —— — 
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Wichtig für Arbeitsloſe! 
Die eee auf Grund des alten 


Am 11. Juli 1932 trat das neue Arbeitsloſengeſetz in 
Kraft. Hierbei entſtand die Frage, ob diejenigen Arbeits 
loſen, die auf Grund des alten Geſetzes das Recht auf Ar 
beitsloſenunterſtützung erlangt hatten, nach den Beſtim⸗ 
mungen des alten Geſetzes oder nach den Beſtimmungen 
des neuen behandelt werden jollen. Das neue Geſetz ſieht 
nämlich vor, daß der Arbeiter das Recht auf Arkeitsloſen⸗ 
unterſtützung erlangt, wenn er 156 Arbeitstage im Laufe 
des ganzen Jahres vor Eintreten der Arbeitsloſigkeit durch⸗ 
gearbeitet hatte, im Gegenſatz zu den alten Beſtimmungen, 
die nur die Durcharbeitung von 20 Arbeitswochen ohne 
Unterſchied auf die Zahl der beſchäftigten Tage vorſahen. 

Die Arbeiterverbände ſtellten ſich auf den Standpunkt, 
daß für die während der Gültigkeit des alten Arbeits⸗ 
loſengeſetzes unterſtützungsberechtigt gewordenen Arbeits⸗ 
loſen die Beſtimmungen des alten Geſetzes maßgebend 
ſeien. Die Arbeitsloſenämter haben ſich aber dieſem 
Standpunkt nicht angeſchloſſen, wodurch vielen Arbeitern, 
die bereits Arbeitsloſenunterſtützungen bezogen hatten, die 
ihnen noch zukommenden Unterſtützungen nicht ausgezahlt 
wurden. Nun hat auf Grund von neuen Vorſtellungen 
von ſeiten der Arbeiterverbände die Hauptverwaltung des 
Arbeitsloſenfonds an alle Arbeitsloſenämter eine Anord⸗ 
nung erlaſſen, die beſagt, daß 

denjenigen Arbeitern, die vor Inkrafttreten des neuen 
Geſetzes Unterſtützungen bezogen und denen die wei⸗ 
teren Unterſtützungen vorenthalten wurden, nunmehr 
die ihnen noch zukommenden Unterſtützungsbeiträge 
ausgezahlt werden müſſen. 
Hierbei wurde jedoch eine Einſchränkung gemacht, und 
zwar ſollen die Unterſtützungen nur denjenigen Arbeitern 
nachgezahlt werden, die nach Entziehung des Unter⸗ 
ſtützungsrechts weiterhin zur Kontrolle gegangen 
ſind. Gegen dieſe Einſchränkung iſt bereits vom Sekretär 
Walczak in der Lodzer Verwaltung des Arbeitsloſen⸗ 
fonds durch Antrag Einſpruch erhoben worden; es wird im 
Antrag verlangt, daß die Nachzahlung der Unterſtützungen 
ohne Rückſicht darauf, ob der Arbeitsloſe zur Kon⸗ 
trolle ging oder nicht, zu erfolgen hat. Denn es iſt nicht 
Schuld des Arbeitsloſen, daß die Angelegenheit von der 
Verwaltung des Arbeitsloſenfonds nicht rechtzeitig geklär: 
worden iſt. Außerdem hat Sekretär Walczak bereits am 
14. Juli 1932, alſo einige Tage nach dem Inkrafttreten 
des neuen Geſetzes, beantragt, die bereits Unterſtützungs⸗ 
berechtigten nach den Beſtimmungen des alten Geſetzes zu 
behandeln. Es iſt anzunehmen, daß auch hierin bald eine 
Klärung erfolgen wird. 

Die Frage der Unterſtützungsdauer für Angeſtellte iſt 
inſofern geklärt worden, daß Kopfarbeiter, die vor dem 
3. Februar 1933 arbeitslos und unterſtützungs⸗ 
berechtigt geworden waren, das Recht auf eine 
9 monatige Unterſtützung erhalten, wenn fie vor 
Eintritt ihrer Arbeitsloſigkeit 24 Monate gegen Arberts⸗ 
loſigkeit verſichert waren. Die normale Unterſtützungs⸗ 
dauer für dieſe arbeitslos gewordenen Geiſtesarbeiter iſt 
zwar nur 6 Monate, aber wenn ein Antrag auf Verlänge⸗ 
rung der Unterſtützungsdauer eingebracht worden iſt, ſo 
wird die Unterſtützungsdauer um weitere drei Monate ver⸗ 
längert. 


Der Liebesroman 
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„Die Polen auch nicht?“ 

Es ſchien Paul, als wiche ihr bei dieſer Frage die 
Farbe aus dem Geſicht. Sie ſchüttelte ſich. 

„Sie mögen Ihre eigenen Landsleute nicht leiden?“ 

„Es ſind nicht meine Landsleute“, erwiderte ſie leiſe, 
„ich bin Deutſche.“ ö R 

„Und Ihr Vater?“ fragte Paul atemlos. ww 
mt nicht mein Vater“, antwortete fie tonlos. „Ich 
heiße Harding — Nadja Harding. Als ich vierzehn Jahre 
alt war, hat Herr Surkoff meine Mutter geheiratet.“ 

Paul ſtarrte ſie an. Sie war nicht die Tochter dieſes 
Polen? Ja, was war denn das für ein Menſch, der 
dieſes junge Mädchen allein und unbeſchützt ihm hier 
zurückließ, ihm, den er doch kaum kannte! Und was für 
ein Schickſal barg ſich hinter Nadjas Worten, dieſen 
zitternden Worten: er iſt nicht mein Vater! Ein Schreck 
durchfuhr ihn. Die Reiſetaſche! War ſie nicht doch ein 
Zauberring? War das noch Wirklichkeit, was er hier 
erlebte? Oder war alles nur ein Traum? Würde es 
nicht gleich an die Tür klopfen? Würde nicht gleich eine 
verſchlafene Stimme rufen: Herr Leſtmann, ſieben Uhr, 
höchſte Zeit! Würde er ſich nicht die Augen reiben, aus 

dem Bett ſpringen, die Vorhänge aufziehen und auf den 
finſteren Hof hinunterblicken, und würde dann nicht alles 
verſchwunden ſein, was er ſo himmliſch ſchön geträumt: 
der Ballſaal, die Lichter, die Muſik, der perlende Wein im 
Glaſe und das Bild der Helena vor ihm? 

Und wie zum Spott und wie um ihn in die Wirklich⸗ 
keit zurückzurufen, raſſelte das Schlagzeug der Neger, lachte 
das Saxophon, kicherte die Flöte und ſchrie das Horn. 
Kummer noch drehten ſich die Menſchen vor ſeinen Augen. 
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Vorſicht!, rief eine innere Stimme, Vorſicht! Du barfft 
dich dennoch nicht verraten — Tochter des Surkoff oder 
nicht! Sie iſt ſeine Gehilfin, ſeine Verbündete! Spiele 
nicht mit Liebesgedanken! Dazu biſt du nicht ausgezogen, 
dazu wurde dir die Taſche nicht gegeben! 

Paul nahm ſich zuſammen, er gab ſich einen Ruck. Er 
war ja Schwede! Was ging das Sven Soop an, ob 
Surkoffs Tochter ſo oder anders hieß. Ob ſie Polin oder 
Baltin war! Paul verſuchte einen gleichgültigen Ton an⸗ 
zuſchlagen. 

„Deutſche find Sie! Sie meinen Deutſchruſſin — nicht 
wahr? Dann kann ich verſtehen, daß Sie keine große 
Sympathie für Franzoſen und Polen haben. Ich Hoffe 
aber, doch für Schweden“ 

„Anweſende ſind immer ausgeſchloſſen“, erwiderte ſie 
mit einem, wie ihm ſchien, kühlen Lächeln. Hatten ſeine 
letzten Worte einen falſchen Klang gehabt oder reute ſie 
ihr Geſtändnis? 

Sie wurden beide plötzlich formell und von einer ge⸗ 
wiſſen Verlegenheit ergriffen. Paul hatte das Gefühl, daß 
irgend etwas einen Riß bekommen hatte, gleichſam, als 
ob Surkoff unſichtbar an ihrem Tiſch Platz genommen 
hätte 

Am nächſten Morgen, ganz früh, wurde er durch den 
Telegraphenboten geweckt, der ihm die Antwort Budden⸗ 
bergs auf ſein Telegramm an Margot brachte. Es lautete: 


„Verkaufe meta euch cif london 20 000 tons mittel⸗ 
ſteine 36 ſchilling ſtop hieſiger preis 30 drahtet be⸗ 
ſtimmung disponiert halbe differenz. 

. buddenberg, magdeburg.“ 


Jetzt war guter Rat teuer. Waren dieſe Hieroglyphen 
etwa deutſch, und was ſollten ſie bedeuten? Nach langem 
Hin⸗und⸗Her⸗Ueberlegen rechnete ſich Paul aus, daß die 
halbe Differenz ſechzigtauſend Schilling, das heißt drei⸗ 
tauſend Pfund aus machten, die anſcheinend ihm gehören 
ſollten, wenn Hunter die Kohlen abnahm. 

Er ließ ſich mit Hunter verbinden, als es neun Uhr ge⸗ 
worden war, und hatte auch das Glück, ihn zu dieſer frühen 


— 


Stunde zu erreichen. Hunter dankte ihm mit überſchweng⸗ 
lichen Worten und ließ ſich Buddenbergs Adreſſe geben, 
dem er zu drahten und zu ſchreiben verſprach. 

Paul ſchwindelte es. Mit einem Telegramm und einem 
Telephongeſpräch hatte er ein durchaus ehrliches Geſchäft 
gemacht und dabei die ungeheure Summe von ſechzig⸗ 
tauſend Mark verdient, die ſich höchſtens um die Speſen 
verringern würde. Dieſes Geſchäft ging Soop jedenfalls 
nicht das geringſte an. Wenn auch alles andere fehlſchlüge, 
würde er als ein für ſeine Verhältniſſe reicher Mann nach 
Hauſe fahren. 

Vor allem war er aber jetzt in der Lage, mit gutem Ge⸗ 
wiſſen die Schweizer Franken anzugreifen, die eigentlich 
Soop gehörten. Es war ihm ja jetzt die Möglichleit ge⸗ 
geben, den ganzen Betrag aus eigenen Mitteln zu erſetzen. 
Er hatte ſchon geſtern abend im La Plaza einen Tauſendet 
wechſeln müſſen, da ſein eigenes Geld bald aufgezehrt war. 

Er verließ ſein Zimmer nach dem Frühſtück, ohne bei 
Nadja angeklopft zu haben, und ſchickte ihr von unten mit 
einigen dunkelroten Roſen — wie unpaſſend, fand er, 
dunkelrote Roſen bedeuten Liebe! — ein Brieſchen hinauf, 
in dem er ſie bat, um ein Uhr mit ihm im Hotel zu lunchen, 
da ſie damit rechnen müßten, daß Hunter ſie um zwei Uhr 
abholen würde. Dann drahtete er an Buddenberg die 
Adreſſe von Hunters Firma mit dem Erſuchen um Ueber⸗ 
ſendung eines Barſchecks auf London für den ihm zu⸗ 
kommenden Betrag in einem eingeſchriebenen Brief an 
Paul Leſtmann, p. A. Crédit Lyonnais, London. 

Das ſchien ihm die einzige Möglichkeit, auf den Namen 
Soops Geld zu bekommen, ohne mit dieſem Namen quit⸗ 
tieren zu müſſen. Margot würde er am gleichen Abend 
von Durham Houſe eine ſchriftliche Erklärung zu geben 
verſuchen. 

Dann ging er zu Fuß zu Baſſet & Grei, aufs höchſte 
geſpannt, was er dort erfahren würde. 

Nach kurzem Warten empfing ihn Baſſet. a 

„Wir haben, gleich nachdem Sie uns verlaſſen hatten“, 
begann Baſſet, „mit unſerem Pariſer Büro telenhoniert 
und folgende Auskunft erhalten. 
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Jalſche Eitenbahnfahrtarten 1. Klaſſe 
murden in Nizza hergeſtellt. 

In letzter Zeit fiel den Eiſenbahnbehörden auf, daß 
die Zahl der Fahrgäſte, welchen unentgeltliche Fahrkarten 
erſter Klaſſe zur Verfügung ſtehen, ſehr ſtark gewachſen iſt. 
Durch einen Zufall ſollte dieſer Umſtand geklärt werden. 
Der polniſche Konſul in Nizza erhielt die Nachricht, daß 
in dieſer Stadt polniſchen Reiſenden ſolche Eiſenbahnlar⸗ 
ten zum Kauf angeboten werden. Dem Konſul gelang es, 
ein ſolches Billett in die Hände zu bekommen. Das pol⸗ 
niſche Verlehrsminiſterium ſtellte feft, daß die Karte falſch 
war. Davon wurde der franzöſiſchen Polizei Mitteilung 
gemacht, der es gelang, die Fahrkartenfälſcher ausfindig 
zu machen. Es ſind dies die in Nizza wohnenden polni⸗ 
ſchen Staatsangehörigen Broniſlaw Dauksza und Arnold 
Brandt. Gegenwärtig ſtellen die polniſchen Behörden Be⸗ 
mühungen um Auslieferung der Fälſcher an. (u) 


Polizei im ſtädtiſchen Schlachthaus. 

4 Verhaftungen wurden vorgenommen. 

Vorgeſtern nachmittag fuhren vor dem ſtädtiſchen 
Schlachthaus in der Ingenierſkaſtraße einige mit Poliziſten 
und Beamten des Unterſuchungsamts gefüllte Laſtkraft⸗ 
wagen vor, die in das Schlachthaus eindrangen und die 
Eingänge beſetzten. Vier Arbeiter wurden verhaftet und 
nach dem Unterſuchungsumt gebracht. 

Wie wir erfahren, ſtehen die Verhaftungen im Zu⸗ 
ſammenhang mit an die Polizei ergangenen Meldungen 
über ſyſtematiſche Diebſtähle im Schlachthauſe. Die Ver⸗ 
hafteten find größtenteils Schlächtergehilfen. (p) 


Widzewer Manufaktur bleibt Fallitmaſſe. 

Die Handelsabteilung des Lodzer Bezirksgerichts ver⸗ 
handelte geſtern in Sachen der Niederſchlagung des Fallis⸗ 
jements der Widzewer Manufaktur. Der Antrag war 
damit begründet worden, daß ſich die Gläubiger zur Wahl 
der Syndizi nicht geſtellt hatten. Zur geſtrigen Gerichts⸗ 
ſitzung erſchien eine Gruppe Gläubiger, die gegen die Nie⸗ 
derſchlagung des Fallits Proteſt einlegte. Das Gericht 
berief jedoch keine neue Sitzung ein, ſondern ernannte die 
Syndizi von Amts wegen: Wlodzimierz Eborowicz und 
den ehem. Direktor der Landwirtſchaftsbank, Hubert. Auf 
dieſe Weiſe wurde der Antrag um Niederſchlagung des 
Falliſſements abgelehnt. Die Widzewer Manufaktur befin⸗ 
det fi alſo im vollen Falliwerfahren. Das Urteil des Be⸗ 
zirksgerichts iſt wohl verklagbar, aber bis jetzt iſt von 
keiner Appellation zu hören. (u) 

Der „Schatz“ in Galkowek. 

In Lodz machte geſtern das Gerücht die Kunde, daß 
in dem Walde bei Galkowek von einem Waldhüter ein 
tieſes Loch gefunden worden ſei, auf deſſen Grunde ſich ein 
großer Militärkochkeſſel befunden habe. Da ſchon ſeit Be⸗ 
endigung des Weltkrieges bei der Bevölkerung die Ueber⸗ 
zeugung herrſcht, daß die Ruſſen während des Krieges im 
Galkoweker Walde große Schätze vergraben haben, war 
man überzeugt, daß dieſe Schätze jetzt gefunden wurden. 
Die Unterſuchung ergab, daß der Keſſel von zwei zu Pferde 
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Baſſet ſuchte unter den auf dem Tiſche liegenden 
Papieren und zog dann einen Zettel hervor. 

„Stanislaus Surkoff iſt am erſten Dezember achtzehn⸗ 
hundertachtzig zu Warſchau geboren und war dort im 
Bankgeſchäft ſeines Vaters tätig. Später zog er nach 
Moskau und warf ſich auf den Getreidehandel. Sein Ge⸗ 
ſchäft ging damals ſehr gut. Er verheiratete ſich mit der 
Witwe des Kaufmanns Roswalt Harding, die ihm eine 
Tochter im Alter von vierzehn Jahren mit in die Ehe 
brachte. Gerüchte wollen wiſſen, daß die Ehe unglücklich 
war, und daß die Ehefrau infolge der zerrütteten Verhält⸗ 
niſſe kränkelte. Bei einer Grippeepidemie fand ſie den Tod. 
Als unter der Bolſchewiſtenherrſchaft fein Geſchäft ein⸗ 
zugehen drohte, gab er den Handel auf und verließ mit 
ſeiner Tochter die Stadt. Im Jahre 1927 tauchte er in 
Paris auf und machte von dort aus mit Rußland Ge⸗ 
ſchäfte, zum Teil ſogar Geſchäfte größeren Stils, an denen 
er gut verdient haben ſoll. In letzter Zeit ſollen ihm 
mehrere Geſchäfte fehlgeſchlagen fein. Seinen Verpflich⸗ 
tungen iſt er bisher, ſoweit bekannt, pünktlich nach⸗ 
gekommen, doch dürfte Vorſicht geboten ſein, Surkoff einen 
größeren Kredit einzuräumen; es erſcheint untunlich, da 
er anſcheinend kein Vermögen beſitzt. Zur Zeit iſt er Ge⸗ 
ſchäftsführer einer franzsſiſch⸗ruſſiſchen Geſellſchaft zur 
Ausbeutung eines ruſſiſchen Unternehmens. An dieſer 
Geſellſchaft iſt ein erſtes Haus beteiligt.“ 

„Das klingt nicht ſchlecht“, ſagte Paul. „Daß der Mann 
kein Vermögen beſitzt, iſt erklärlich: er wird es in Ruß⸗ 
land verloren haben. Aber haben Sie etwas über Wazinſky 
und Plazek erfahren?“ 

„Deswegen babe ich Sie bergebeten“, verſetzte Ballet. 
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gekommenen Männern ausgegraben worden ſein muß, bei 


denen es ſich wahrſcheinlich um Kriegsteilnehmer handelt. 
Die Polizei hat eine weitere Unterſuchung eingeleitet. (p) 


Der Mieterverband umgezogen. 

Der ſoziale Mieter⸗ und Untermieterverband, deſſen 
Lokal ſich bisher in der Wolczanſkaſtr. 77 befunden hat, iſt 
nach der Petrikauer Straße 51 umgezogen. (p) 


Der Fleiſchverbrauch im April. 

Nach einer Zuſammenſtellung des Magiſtrats wurden 
im April 3548 Stück Vieh im Gewicht von 583 640 Kg. 
10 890 Kälber im Gewicht von 308 543 Kg., 9170 
Schweine im Gewicht von 795 265 Kg. und 245 Schafe 
im Gewicht von 19 157 Kg. geſchlachtet. (a) 


Fahrradmarder ſeſtgenommen. 

Auf der Pabianicer Chauſſee wurde geſtern ein Fahr⸗ 
raddieb auf friſcher Tat feſtgenommen. Der aus Ruca⸗ 
Pabianicka nach Lodz gekommene Martin Kebſch hatte 
ſein Fahrrad vor einem Laden ſtehen laſſen. Dabei be⸗ 
obachtete er, wie ein junger Mann ſich plötzlich auf das 
Rad ſchwang und damit abfahren wollte. Der Beſitzer des 
Rades war jedoch fix und hielt mit Hilfe von Paſſanten 
den Dieb ſeſt. Der Verhaftete erwies ſich als Roman 
Krebs aus Lodz. Er wurde ins Unterſuchungsgefängnis 
eingeliefert. (a) 

Juwelenraub am hellichten Tag. 

In das Juweliergeſchäft von Abram Silberberg (Po⸗ 
ludniowaſtraße 1) kamen geſtern zwei gutgekleidete Herren 
und erklärten, Schmuck kaufen zu wollen. Als die Ver⸗ 
käuferin den beiden Herren mehrere Schmuckſtücke und 
Ringe vorlegte, forderten ſie neue, mit Brillanten beſetzte 
Stücke. Da die Verkäuferin dieſe Waren erſt aus einem 
Safe holen mußte, ließ ſie die beiden einen Augenblick 
allein. Dieſe kurze Spanne Zeit machten ſich die Gauner 
zunutze, um nicht nur einige der wertvollſten Sachen, ſon⸗ 
dern auch aus der Kaſſe etwa 400 Zloty zu ſtehlen. Ob⸗ 
zwar der Diebſtahl ſofort bemerkt wurde, vermochte man 
doch nicht, der Gauner habhaft zu werden. (a) 


Bauerngehöft in Jozeſom niedergebrannt. 

Im Dorfe Jozefow bei Lodz brach geſtern im Hauſe 
des Landwirts Mateusz Kawka ein Feuer aus, das auch 
Scheune, Stall und Schuppen vernichtete. Alles land⸗ 
wirtſchaftliche Gerät wurde dabei ein Raub der Flammen. 
der Schaden beträgt 8500 Zloty. Wie die Unterſuchung 
ergab, iſt das Feuer durch unvorſichtiges Umgehen mit 
einer Kerze entſtanden. (a) 


Traurige Rückkehr vom Gelage. 

In den geſtrigen Morgenſtunden fand eine Polizei⸗ 
patrouille in der Gluwnaſtraße 62 einen älteren Mann, 
der mit einer klaffenden Kopfwunde auf dem Buͤrgerſteig 
lag. Mit einer Droſchke wurde der Verletzte nach dem 
Kommiſſariat gebracht. Ein Arzt ſtellte feſt, daß der 
Mann betrunken war. Aus ſeinen Papieren ging hervor, 
daß es ſich um den 67 Jahre alten Joſef Wons, Sena⸗ 
torflaftraße 15, handelt (p) 

Der Sturz ins Leben. 
Der 42jährige Franciszek Majkowſki (Zelaznaſtr. 22) 


verſuchte ſich an einem Fenſterkreuz ſeiner Wohnung zu er⸗ 


hängen. Er befeſtigte daran den Strick und ſteckte den 
Kopf in die Schlinge. Das morſche Fenſterkreuz brach 
jedoch und Majkowſti ſtürzte aus dem erſten Stock in die 
Tiefe, wo er mit gebrochenen Händen liegen blieb. Ein 
Arzt brachte ihn wieder zu Bewußtſein, wonach er ins 
ſtädtiſche Krankenhaus überführt wurde. (a) 


„Ueber Plazet haben wir noch nichts Näheres erfahren 
können, wenigſtens nicht in dieſer kurzen Zeit; dagegen 
iſt Matthaeus Wazinſty eine mit großer Vorſicht zu ge⸗ 
nießende Perſon. Sehr lange kann die Freundſchaft 
zwiſchen Surkoff und Wazinſty nicht beſtanden haben, 
denn Wazinſty iſt erſt im Februar dieſes Jahres aus dem 
Radomer Gefängnis entlaſſen worden, wo er anderthalb 
Jahre wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und Betrug ge⸗ 
ſeſſen hat!“ N 

Paul wurde blaß. Von wann datierte doch die Kon⸗ 
zeſſion? Vom 9. März 19291 Wazinſty mußte daher, wenn 
er anderthalb Jahre im Gefängnis geſeſſen hat, im Auguſt 
1929 abgeurteilt worden ſein! Das konnte mit der Kon⸗ 
zeſſton ſicherlich nicht zuſammenhängen. Wenn er die etwa 
gefälſcht hätte, dann wäre er auch ſo vorſichtig geweſen, 
das Datum beſſer zu fälſchen, ſo daß das Bedenken wegen 
des Ablaufs des Vertrags zwei Jahre nach der Unterſchrift 
bei ihm nicht hätte entſtehen können. 

„Was wiſſen Sie ſonſt noch von Wazinſty?“ fragte 
Paul ziemlich bedrückt. „Es iſt mir unverſtändlich, wieſo 
Lafont das nicht feſtgeſtellt hat. Gegen Lafont liegt doch 
nichts vor?“ 

„Ausgeſchloſſen! Lafont iſt das erſte Haus, von dem in 
der Auskunft die Rede iſt.“ 

„Was ſoll ich nun machen?“ 

„Sprechen Sie doch mit Surkoff über Wazinfty.* 
„Surkoff iſt geſtern Hals über Kopf, ohne ſich bei mir 
verabſchieden, nach Paris zurückgefahren!“ 

Baſſet pfiff. „Sieh da, ſieh da! Ihr Beſuch bei mir!“ 
„Glauben Sie wirklich?“ 

„Die Tochter auch?“ 

„Nein, fie iſt hiergeblieben und hat mir geſagt, er käme 
beſtimmt Montagabend zurück.“ 

Baſſets Pfiff war diesmal noch länger. „Und was 
haben Sie getan?“ 

„Ich habe mit ihr im La Plaza getanzt“, erwiderte 
Paul kleinlaut. 

„Das beſte, was Sie tun konnten“, war die lakoniſche 
Antwort. „Und was wollen Sie jetzt tun?“ 


gjähriger unterm hto. 

Ecke Brzezinſka⸗ und Franciszlanſkaſtraße wurde ge 
ſtern der Yjährige Joſef Jabezyk von einem Auto überf zh 
ren. Paſſanten riefen Polizei, die ſofort die Verfolgung 
des flüchtigen Wagenführers aufnahm und ihn feſtnahm. 
Zu dem Kinde wurde ein Arzt der Rettungsbereitſchaft ge⸗ 
rufen, der es mit gebrochenen Gliedern in das Auna⸗ 
Marien⸗Krankenhaus bringen ließ. Der verhaftete Chauf⸗ 
feur heißt Franciszek Izbicki (Brzeziny). (a) 

Hund beißt einen Jungen. 

In der Batoryſtraße 41 wurde geſtern der jährige 
Jerzy Cholewa von einem Hunde gebiſſen, der von Tollmut 
beſeſſen war. Dem Kinde erwies ein Arzt der Rettungs⸗ 


„die Waffen nieder!“ 


Aufführung dieſes eindrucksvollen Antikriegsdramas 
am kommenden Sonntag in der „Scala“. 


In einer Zeit, da der Kriegsgeiſt die Menſchheit wie 
der zu beherrſchen beginnt, da die Schrecken des Krieges in 
Vergeſſenheit zu geraten ſcheinen, iſt es mehr denn je er⸗ 
forderlich, den Krieg, ſo wie er iſt, mit all ſeinem Elend 
und ſeinen Leiden den Menſchen vor Augen zu führen. 
Darum muß es als ein löbliches Unterfangen bezeichnet 
werden, wenn ein aus Mitgliedern des Deutſchen Theater⸗ 
vereins „Thalia“ und des Deutſchen Kultur⸗ und Bil- 
dungsvereins „Fortſchritt“ zuſammengeſetztes En⸗ 
ſemble durch Einſtudierung des bekannten Antikriegsdra⸗ 
mas „Die Waffen nieder!” von Hans Engler nach dem 
gleichnamigen Roman von Berta von Suttner die Kunſt 
in den Dienſt des Friedens ſtellt. 

Die Erſtaufführung dieſes flammenden Anklagewerkes 
gegen den Krieg fand bereits am 30. April im „Scaſa“⸗ 
Theater ſtatt und hatte einen in jeder Hinſicht großartigen 
Erfolg: einen im Lodzer deutſchen Theaterleben nicht ge⸗ 
kannten Maſſenandrang ſowie ein über das Maß des übli⸗ 
chen hinausgehendes Spiel. Obzwar das „Scala“⸗Theater 
über tauſend Perſonen faßt, hatte doch nur ein geſchloſſener 
Kreis die Möglichkeit, Karten zu bekommen, während die 
breite Oeffentlichkeit auf eine Wiederholung des Stückes 
warten mußte. Um nun dieſes kraft⸗ und wirkungsvolle 
Anklagewerk gegen den Krieg auch dem übrigen deutſchen 
Publikum zugänglich zu machen, findet eine einmalige 
Wiederholung von „Die Waffen nieder“ am Sonntag, dem 
14. Mai, um 4 Uhr nachmittags im „Scala“⸗Theater, 
Stodmiejifa 15, ſtatt. Um auch den breiten Bevölkerungs⸗ 
ſchichten den Beſuch dieſes Stückes zu ermöglichen, find 
die Eintrittskarten im Preiſe von nur Zl. 1.50, 1.— und 
50 Groſchen gehalten. Der Kartenvorverkauf beginnt am 
Mittwoch und findet ſtatt: in der Geſchäftsſtelle der „Lod⸗ 
zer Volkszeitung“ (Petrikauer 109) ſowie in der Firma 
G. E. Reſtel (Petrilauer 84). 8 


bereitſchaft die erfte Hilfe und brachte es in eine Heilan« 
ſtalt. Der Eigentümer des Hundes, Staniſlaw Piſar ki, 
— in demſelben Hauſe wohnhaft — wurde von der Po 
lizei zur Verantwortung gezogen. (a) 


Unfall bei der Arbeit. 

In der Franciszkanſkaſtraße 29 ereignete ſich ein 
Unglücksfall, dem der 33jährige Arbeiter Wladyſlaw Kaez⸗ 
marek zum Opfer fiel. Bei der Ausbeſſerung der Draht- 
leitung der elektriſchen Straßenbahn ſtürtzte er von der 
Leiter des Dienſtwagens und zog ſich ſchwere innere Ver⸗ 


„Um zwei Uhr holt Sir Allan Hunter die Tochter und 
mich zum Weekend auf ſeiner Beſitzung ab.“ 

„Es wird wohl nichts anderes übrigbleiben, als Sur⸗ 
koff und Wazinſty zu beſchatten“, ſagte Baſſet. „Uebrigens, 
was haben Sie bis jetzt zu verlieren? Sie haben doch bis 
jetzt ſein Geld in der Taſche, nicht er das Ihre! Das heißt, 
ich muß mich verbeſſern, ſein Geld wird es nicht ſein, 
ſondern Lafonts oder Riboletts Geld!“ 

„Meinen Sie wirklich?“ 

Baſſet zuckte mit den Achſeln und zeigte dann auf die 
Auskunft. „Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, Here 
Soop“ — Paul fand, daß er dieſen Namen unnötig be⸗ 
tonte —, „würde ich an Ihrer Stelle mit Lafont tele 
phonieren. Sagen Sie ihm nichts von Wazinſky, ſonder: 
warnen Sie ihn nur, vorläufig kleine Zahlungen weite 
zu leiſten. Sagen Sie, Sie fürchteten, es könnten noc 
Schwierigkeiten entſtehen. Bitten Sie ihn ferner, in Batun 
wegen Surkoff anzufragen. Ich könnte es ja auch tun; aber 
warum wollen Sie ſich die Koſten machen — es handelt 
ſich ja nicht um Ihr Geld. Wenn Sie damit einverſtanden 
ſind, will ich ferner unſer Büro in Paris ſofort be⸗ 
auftragen, ſich für die beiden zu intereſſieren.“ 

„Und wie bekomme ich Nachricht?“ 

„Ihre Adreſſe iſt mir ja bekannt, Sie können mich an⸗ 
rufen. Ausführliches ſchreibe ich Ihnen. Uebermorgen iſt 
allerdings Sonntag — da muß ich Ihnen einen Boten 
hinunterſchicken, denn in dieſem geſegneten Lande gibt es 
Sonntags keine Briefbeſtellung.“ 

„Glauben Sie, daß Wazinſky noch hier iſt?“ 

„Nein“, ſagte Baſſet, „Surkoff hat ja eine andere Wache 
zurückgelaſſen!“ » 

„Wa—as?“ ſtieß Paul entſetzt hervor. „Meinen Sie 
etwa die Tochter?!“ 

Baſſet lächelte. „Wen denn ſonſt ?!“ 5 

Der geſtrige Abend ſtand plötzlich vor Pauls Augen. 
Dies bezaubernde Mädchen, in das er geſtern auf dem 
beſten Wege war, ſich zu verlieben, ſollte den ganzen Abend 
nur Komödie geſpielt haben, um ihn zu umgarnen und 
zu bewachen! ortſetzuna folat.) 


letzungen und einen Knochenbruch des rechten Beines zu. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft brachte ihn ins Kreis⸗ 
krankenhaus. (a) 


Der Tod auf der Straße. 8 

In der Drewnowſkaſtraße vor dem Hauſe 56 brach 
geſtern der aus Malico (Gemeinde Luemierz) nach Lodz 
gekommene Bauer Joſef Trzonek plötzlich zuſammen. 
Paſſanten riefen einen Arzt der Rettungsbereitſchaft her⸗ 
bei, der bei ſeinem Eintreffen nur noch den bereits einge⸗ 
tretenen Tod des Bauern feſtzuſtellen vermochte. Die 
Leiche wurde nach dem ſtädtiſchen Leichenhauſe gebrach. 
Die Todesurſache iſt einſtweilen noch nicht feſtgeſtellt 
worden. (a) 


Verhungert. 

Am Waſſerring war geſtern der arbeits⸗ und obdach⸗ 
loſe Arbeiter Jan Peczkowſki (51 Jahre) zuſammengebro⸗ 
chen. Ein herbeigerufener Arzt ſtellte völlige Erſchöpfung 
infolge Unterernährung feſt. Der Kranke wurde der ſtäd⸗ 
tiſchen Krankenſammelſtelle zugeleitet. Wie wir dazu er⸗ 
fahren, iſt der Zuſtand des Arbeiters, der keinerlei Ver⸗ 
wandte in Lodz hat, ſehr ernſt, ſo daß mit ſeinem Ableben 
zu rechnen iſt. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Karperliewiegs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewicz, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wicz und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrilauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 


Von der ſtũdtiſchen Armenpflege. 
Das Greifenheim in der Wieſnerſtraße. 


Am Dienstag, dem 2. Mai, beſichtigte die Kommiſſion 
der Armenpflege das Greiſenheim der chroniſch Kranken 
in der Wieſnerſtraße. 25, worauf dortſelbſt eine Sitzung 
ſtattfand. 

Vor allem muß feſtgeſtellt werden, daß das Greiſen⸗ 
heim ſich in einem durchaus ungeeigneten und ganz primi⸗ 
tiven Hauſe befindet, in welchem jegliche hygieniſchen Ein⸗ 
richtungen fehlen. Daſelbſt befinden ſich 140 Greiſe und 
2 Knaben. Bei der Beſichtigung ſtellten die Mitglieder 
der Kommiſſion an die Inſaſſen verſchiedene Fragen be⸗ 
treffend die Behandlung, Ernährung uſw., und da hatte es 
den Anſchein, als paſſe das alte ungeeignete Haus mit den 
kranken Greiſen überein. Denn was einem gut ſcheint, 
das iſt dem anderen nicht recht, und ſo konnte man von 
den Inſaſſen des Heims ziemlich viel Klagen hören. Ging 
man der Sache näher auf den Grund, ſo erwies es ſich, 
daß die Urſache der Unzufriedenheit die jahrelangen Kr inl- 
heiten ſind. 8 

Die kranken Greiſe ſtehen unter ſtändiger ärztlicher 
Behandlung, ſie bekommen ſolche Speiſen, wie ſie ihnen 
der Arzt verordnet. Weiter muß feſtgeſtellt werden, daß 
die Inneneinrichtung ſowie Wäſche und Kleidung ſehr 
ſauber find. Diejenigen, welche ſich bei Kräften fühlen, 
werden zu kleinen Arbeiten, wie Kartoffelſchälen, Slider. 
Alz herangezogen, was auch unlängſt geſetzlich verordnet 
wurde. 

Nach der Beſichtigung fand eine Sitzung ſtatt, auf 
welcher der Bericht über die Tätigkeit der Wohlfahrts⸗ 
abteilung für Februar 1933 erſtattet wurde. 

Der Rechenſchaftsbericht ſieht folgendermaßen aus: 
für Unterſtützungen wurden 40 50? Zl. ausgezahlt, Lebens⸗ 
mittel wurden für 27 926 ZI. verabfolgt, Kleidung für 
1805 Zl., die Koſten der Speiſung von Schulkindern be⸗ 
liefen ſich auf 7185 BE, für 89 Zl. wurde Milch für Säug⸗ 
linge gekauft, 3639 Zl. 50 Gr. wurden für Beerdigungs⸗ 
zwecke verwandt. Armutszeugniſſe wurden 1006 ausge⸗ 
ſtellt. Rechtliche Hilfe erhielten 561 Perſonen, 914 münd⸗ 
liche Ratſchläge. 

In privaten Vorſchulen wurden an 1195 Kindern 
1461 Zl. 44 Gr. Geldunterſtützungen erteilt. In ſtädti⸗ 
ſchen Vorſchulen wurden 770 Kinder (1837 gl.) vollſtändig 
ernährt. Im Monat Februar übernachteten 482 erwach⸗ 
ſene Perſonen und 39 Kinder in den Anſtalten. Für die 
Exmittierten (30 Familien), wurden 3325 Zl. verausgabt, 
im Arbeitshauſe befanden ſich 187 Perſonen. Fürwahr, 
eine ſchöne Statiſtik, deren ſich der Lodzer Magiſtrat nicht 
zu ſchämen braucht. 

Da die Kadenz der tätigen Armenpfleger zu Ende 
war, wurden auf Vorſchlag des Schöffen Purtal folgende 
zehn Pfleger für die weitere Kadenz gewählt: Krauſe, 
Woſakowſli, Kagan, Kaczmarek, Rus, Morgentaler, Ko⸗ 
zanko, Stachurſki, Klepacki und J. Neumann (DSA). 

J. N. 


Inländiſche Flugzeuge im polniſchen Flugverkehr. 
Am 1. Mai begannen auf den polniſchen Luftfahrt⸗ 
linien Flugzeuge zu verkehren, die veines polniſches Fabri⸗ 
kat find. Es find Apparate des Typus PWS 20, die nicht 
nur polniſcher Konſtruktion, ſondern auch in Polen gebaule 
Motoren haben. Die Apparate wurden in der Fabrik 
„Podlaſka Wytwornia Samalotow“ hergeſtellt. Sie bie⸗ 
ten Raum für ſechs Fahrgäſte. Dieſe Apparate ſind dazu 


auserſehen, die ausländiſchen Flugzeuge zu verdrängen. 
5 1 05 imſtande ſein werden, iſt vorläufig noch frag⸗ 
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Zuſammenſtöße in Tomaſchow. 
Hungerſtreik in Zgierz. 

Vor den Fabrilen Pieſch und Landsberg in Toma⸗ 
ſchow, die bekanntlich von den Arbeitern beſetzt gehalten 
werden, verſammelten ſich vorgeſtern abend die Arbeiter, 
anderer Firmen und verſuchten eine Kundgebung zu ver⸗ 
anſtalten. Die Polizei ſchritt ein und zerſtreute die etwa 
1200 Perſonen zählende Menge. Ein Politeibeamter 
wurde durch einen Steinwurf leicht verletzt. Die Ruhe 
wurde volllommen wiederhergeſtellt. 

In Ozorkow traten geſtern die Arbeiter der Webe⸗ 
rei der Schlöſſerſchen Induſtriewerke in den Streik. Der 
Konflikt brach infolge abweichender Auslegung der Be⸗ 
ſtimmungen des neuen Sammelabkommens aus. 

Der Konflikt in der Poſſeltſchen Fabrik in Zgierz 
hat geſtern noch eine Verſchärfung erfahren. Die unter 
dem Vorſitz des Arbeitsinſpektors Kakowſki geführten Ver⸗ 
handlungen mußten abgebrochen werden, da die Firma 
eventuelle Zugeſtändniſſe von der Räumung der Fabrik 
durch die Arbeiter abhängig machte. Darauf aber gingen 
die Arbeiter nicht ein. Sie beſchloſſen, den Kampf noch 
zu verſchärfen und traten um drei Uhr nachmittags in den 
Hungerſtreik. 


Schriftzeichen aus Kartoffeln. 

Aus Luck wird gemeldet, daß die Polizei in Siino 
eine originelle kommuniſtiſche Druckerei aufgedeckt hat. 
Während einer Hausſuchung bei der kommuniſtiſchen Tätig⸗ 
keit verdächtigten Perſonen faßte die Polizei die Brüder 
Arkusz bei dem Herſtellen von Plakaten für den 1. Mai 
ab. Die Schriftzeichen dazu hatten die beiden Brüder aus 
Kartoffeln geſchnitten. Die eigenartige Druckerei wurde 
als Sachbeweis beſchlagnahmt. (u) N 


Der oberſchleſiſche Freidenterverein 
aufgelöſt. 


Aus Kattowitz wird gemeldet: Am. 5. Mai wurde 
der im oberſchleſiſchen Teil der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
beſtehende „Verein der Freidenker Schleſiens“ (Sitz Kö⸗ 
nigshütte) in ſeiner Tätigkeit verhängt und aufgelöſt. Von 
amtlicher Seite wird die Maßnahme damit begründet, daß 
die Organiſation eine die Sicherheit und öffentliche Ruhe 
gefährdende Tätigkeit entfaltet habe. Der „Verein der 
Freidenker Schleſiens“ wurde aus dem ehemaligen „Frei⸗ 
denkerverein“ gebildet. Er ſoll ſich kommuniſtiſch betätigt 
haben. Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt verbot die Fort⸗ 
ſetzung der Tätigkeit auch bei Umgeſtaltung des Vereins. 
Die Zugehörigkeit zu der erwähnten Organiſation wird 
gerichtlich geahndet werden. (u) 


Schon wieder ein Flugzengunglücl. 
Ein nnn ums Leben 
8 


Der Chef⸗Pilot der Fliegerſchule in Graudenz, Haupt⸗ 
mann Waclaw Glowszewſki, war vorgeſtern vom Grau⸗ 
denzer Flugplatz zu einem Flug geſtartet. Infolge eines 
Motordefekts ging der Apparat in der Nähe des Ortes 
Litow mit Blitzesſchnelle zur Erde nieder. Er wurde voll⸗ 
kemmen zertrümmert. Der Hauptmann war auf der 
Stelle tot. 


Zwei fürchterliche Verbrechen in Warſchau 
Die Frau mit dem Stuhl erſchlagen. 

Jan Pietraſik erſchien auf einem Polizeipoſten und 
verlangte die Rettungsbereitſchaft, da ihm die Frau er⸗ 
krankt ſei. Ein Poliziſt ging mit in die Wohnung des 
Mannes, um nachzuprüfen, ob es wirklich ſo ſei. Der Po⸗ 
liziſt fand die Frau in ihren Kleidern auf dem Bette lie⸗ 
gend. Sie lebte nicht mehr. Der Poliziſt rannte zum 
Telephon, um nach der Polizeiſtelle zu läuten, während 
deſſen ſchlich ſich der Mann hinaus. Bei der Hauswächte⸗ 
rin borgte er 50 Groſchen, um — wie er ſagte — zu Ver⸗ 
wandten zu fahren, denen er die Todesnachricht überbrin⸗ 
gen wolle. Für das Geld aber kaufte er ein Fläſchchen 
Eſſigeſſenz, das er auf der nach Wilanow führenden 
Chauſſee austrank. Geſtern morgens wurde er in dem 
Straßengraben bewußtlos aufgefunden. 

Wie die Unterſuchung ergab, hat Pietraſik ſeine Frau 
mit einem Stuhl erſchlagen. Der war ſo ſturk, 
daß derſelbe in fünf Stücke zerflog. Der Mann hat die 
Tat in betrunkenem Zustande begangen. (u) 


Zuhälter erſchlägt Briefträger mit einem Stein. 

„Der Briefträger Jan Wisniewſti wurde von einer 
Proſtituierten auf der Straße angehalten. Es kam zu 
einem ſcharfen Wortwechſel. W. ſoll dem Mädchen einen 
Fußtritt verſetzt haben. Dem Straßenmädchen kam der 
Zuhälter Jan Kowalſki zu Hilfe. Er warf mit einem gro⸗ 
ßen Pflaſterſtein auf W. Er wurde getroffen und fiel 
bewußtlos zu Boden. Im Zuſtande der Agonie erſtickte 
W., da er mit dem Geſicht im Sande zu liegen kam und 
ſich nicht helſen konnte. Der Mörder wurde verhaftet. (u) 


Chojnn. Blütenfeft der Ortsgruppe. Mit 
der Baumblüte hält der Frühling erſt recht mit aller ferner 
Pracht den Einzug bei uns. Um den deutſchen Werktäti⸗ 
gen die Freude am Frühling genießen zu ſaſſen, veran- 
ſtaltet die Ortsgruppe Chojny der DS AP. am kommen⸗ 
den Sonntag, dem 14. Mai, im Garten des Gen. Hartwig 


tragen. 


hinter Fiſchers Wäldchen) ein 
2 der Orts⸗ 


in Chojny, Dalekaſtraße ter F 
Baumblütenfeſt, das gleichzeitig mit der von d 
gruppe eingeleiteten Verloſung verbunden ſein wird. Des⸗ 
gleichen hat der gemiſchte Chor der Ortsgruppe in Ruda⸗ 
Pabianicka ſeine Mitwirkung zugeſagt, außerdem wird die 
Jugendgruppe der Ortsgruppe Chojny Lieder u. a. vor⸗ 


Ueberdies ſind im Programm des Blütenfeſtes 
vorgeſehen: Scheibenſchießen, Hahnſchlagen, Glücksrad uſw. 
Wer von den deutſchen Werktätigen einen ſchönen Fräh⸗ 
lingstag im Freien verleben will, der komme am Sonntag 
nach Ehojny zum Baumblütenſeſt. Der Eintritt beträgt 
50 Groſchen, Inhaber von Loſen zahlen keinen Eintritt. 
Ruda⸗Pabianicka. Einbruch bei Siemens 
In das Büro der Siemensſchen Fabrik in der Staro- 
Rudzkaſtraße 12 drangen geſtern Geldſchrankknacker ein. 
Sie erbrachen den Kaſſaſchrank und ſtahlen daraus das 
ganze für die Auszahlung der Arbeiter beſtimmte Geld. 
Es handelt ſich um etliche zehntauſend Zloty. (a) 
Pabianice. Konzert. Am 3. Maj veranſtaltete 
der hieſige Evang.⸗Augsb. Kirchengeſangverein in der 
Turnhalle ein Konzert, deſſen Reinertrag zum Bau eines 
eigenen Vereinshauſes beſtimmt wurde. Das Konzert war 
gut beſucht. Es wurde das „Lied von der Glocke“ von 
Fr. von Schiller, vertont von Romberg, unter Mitwirkung 
des Sinfoniſchen Orcheſters des Muſikvereins „Chopin“ 
in Pabianice und einiger Soliſten eindrucksvoll zu Gehör 
gebracht. Zum Gelingen des ſchwierigen Vortrages hat 


die tüchtige Leitung des Herrn Bruno Arndt viel beige⸗ 


tragen. Die Soliſten Frl. Frieda Hamann⸗Lodz (Sopran) 
und Frl. Leokadia Walter⸗Pabianice (Alt), ſowie die Her⸗ 
ren Roland⸗Lodz (Tenor) und Alfred Schindler⸗Lodz 
(Baß) trugen ihr Beſtes zum Gelingen des Ganzen bei. — 
Mit dieſer Darbietung wurde eine Reihe von öffentlichen 


Auftritten des Evang.⸗Augsb. Kichengeſangvereins zu Pa⸗ 
bianice begonnen. E. P. 
— Feuer in der Stadtmitte. In der 


Reymontſtraße 21 brach in der Scheune, die einem ge⸗ 
wiſſen Lauer gehört, in ſpäter Abendſtunde ein Brand aus, 
der ſich im Handumdrehen auf die Nachbargebäude aus⸗ 
breitete. Bevor noch die Feuerwehr zur Stelle war, waren 
die Scheune und ein Stall mit zwei Kühen ein Raub der 
Flammen geworden. Dank der aufopferungsvollen Arbeit 
der Wehr gelang es, den Brand zu lolkaliſieren. Ein 
Brand der Wohnhäuſer, aus denen die Einwohner bereits 
ihre Sachen getragen hatten, wurde alſo verhütet. Die 
Brandurſache wurde bisher nicht ermittelt. (u) 

— Streik der Schuſtergeſellen. Die 
dem Berufsverband der Lederinduſtrie angehörenden Schur 
ſtergeſellen traten in Streik. Die Schuſter verlangen 
einen Sammelvertrag auf den Bedingungen des in der 
Tertilinduſtrie abgeſchloſſenen. Bisher konnte ein Schuſter, 
der 12 Stunden an einem Tage arbeitete, höchſtens 20 Zl. 
pro Woche verdienen. (u) N 

Turek. Shießgewehr... Im Dorfe Kala⸗ 
rzynki, Kreis Turek, war Staniſlaw Romanowfki (16 
Jahre alt) in Abweſenheit ſeines Vaters daran gegangen, 
eine Feuerwaffe zu prüfen. Er tat dies in Anweſenheit 
ſeiner 14jährigen Schweſter, die den Hantierungen zufah. 
Plötzlich löſte ſich aus dem Revolver ein Schuß. Die 
Kugel drang dem Mädchen in die rechte Bruſtſeite. Das 
Mädchen wurde in bedenklichem Zuſtande ins Kranken⸗ 
haus eingeliefert. Die Polizei hat den unglücklichen 
Schützen in Unterſuchungshaft genommen. (a) 
Sieradz. Tragiſcher Ausgang einer Wett⸗ 
fahrt. Die Sieradzer Einwohner Jozef Krawezyk und 
Jan Milek veranſtalteten auf der Chauſſee in der Nähe 
von Sieradz mit ihren Wagen eine Wettfahrt. Dabei 
ſtürzte der Wagen Krawezyks an einer Wegbiegung in den 
Chauſſeegraben. Zwei 17jährige Mädchen wurden heraus⸗ 
geſchleudert. Eine von ihnen, Jozeſa Miszkiewicz, ſchlug 
mit dem Kopf ſo heftig auf einen Stein, daß ſie tot liegen 
blieb, das zweite Mädchen kam unverletzt davon. (p) 

Sosnowice. Laſtauto überfährt eine 
Schülerin. Ein mit Draht beladenes Laſtauto über⸗ 
fuhr die 14jährige Schülerin Wladyſlawa Mazurek. Die 
Vorderräder des Wagens gingen dem Mädchen über das 
Geſicht hinweg, die Naſe und die Backenknochen auf ſchreck⸗ 
liche Weiſe entſtellend. Das Mädchen kämpft mit dem 
Tode. Der Chauffeur wurde verhaftet. (u) 

Kattowitz. Den Geliebten erſtochen. Vor⸗ 
geſtern kam es in der Wohnung eines gewiſſen Hajduk 
zwiſchen der Tekla Ruda und ihrem Geliebten Rudolf 
Zurek, die beide betrunken waren, zu Auseinanderſetzun⸗ 
gen. Im Verlaufe des Streites ergriff die Frau plößlich 
ein Küchenmeſſer und ſtach es Zurek in die Bruſt. Dieſer 
ſtarb auf dem Wege ins Spital. Die Mörderin wurde 
feitgenommen. 
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Vorrätig im Buch⸗ und Zeitichriftenvertrieb 
„Volkspreſſe“ Lodz. Petrikauerſtr. 109 


Beſtellungen nehmen auch die Zeitungsausträger entgegen 
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Nr. 125 (Beible n 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Der Kreis ehemaliger Gymnaſiaſten am L. D. G. 
gibt hiermit bekannt, daß am Dienstag, dem 9. Mai, um 
20 Uhr ein Vereinsabend im Gymnaſium ſtattfindet. 
Ehemalige Gymnaſiaſten, die dem Kreiſe noch nicht ange⸗ 
hören, ſind gern geſehene Gäſte. 

Letzte Aufführung von „Chriſtenglaube und Tyran⸗ 
nenwut“. Konſiſtorialrat Dietrich ſchreibt uns: Heute, 
nachmittags 25 Uhr, wird im neuen Jugendheim das 


baktige Drama aus der neroniſchen Verfolgungszeit „Chri⸗ 


ſtenglaube und Tyrannenwut“ zum letztenmal aufgeführt. 
Eintrittspreis 50 Gr. für Erwachſene, für Kinder 25 Gr. 
Alle ſind herzlich eingeladen. 

Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine in Mo- 
len. Die Verwaltung ſchlägt den angeſchloſſenen Met: 
gliedsvereinen einen gemeinſamen Ausflug nach Ciecho⸗ 
einek vor. Es ſoll auf der nächſten, Sonntag, den 14. Mai, 
um 3 Uhr nachmittags im Lokale des Lodzer Männer⸗ 
geſangvereins ſtattfindenden Generalverſammlung ein da⸗ 
hingehender Beſchluß gefaßt werden. Das Reiſebüro, mit 
welchem die Verwaltung in Verbindung getreten iſt, macht 
ſehr günſtige Bedingungen. Die Fahrt dürfte hin und 

zurück pro Perſon nur Z. 8.— koſten. 

Von der Damenſektion des Chriſtl. Commisvereins. 
Heute, Sonntag, um 4 Uhr nachmittags findet im Vereins⸗ 
lokal (Wulczanſka 140) eine Verſammlung der Damenſek⸗ 
tion ſtatt. Da auf dieſer Verſammlung die Beſchlüſſe der 
Generalverſammlung zur Kenntnis gebracht werden ſol⸗ 
len, wird auf zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der 
geſch. Damen gerechnet. Nach der Sitzung gemütliches 
Beiſammenſein. 

Vortrag im Jugendbund zu St. Trinitatis. Paſtor 
G. Schedler ſchreibt uns: Heute wird in der Verſamm⸗ 
lung des Jugendbundes um 5 Uhr nachmittags im Kon⸗ 
firmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde Paſtor Witt 
über „Meine Reiſeerlebniſſe in Tibet und China“ ſpre⸗ 
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chen. Zu dieſem intereſſanten Vortrag iſt die Jugend 
jowie Erwachſene herzlich eingeladen. 


Kirchengeſangverein der St. Johannisgemeinde. 
Montag, am 8. Mai, erſte gemeinſame Probe zu Brahms 
Requiem. 8 Uhr für den Frauenchor, 9 Uhr für den Män⸗ 
nerchor — im Lokale des Lodzer Männergeſangvereins, 
Petrikauer Straße 248. 


Vom Gartenſeſt der St. Matthäigemeinde. Der vor⸗ 
bereitende Ausſchuß ſchreibt uns: Nur kurze Zeit trennt 
uns noch vom Gartenfeſt zugunſten der St. Matthäi- 
gemeinde. Der 21. Mai dürfte die geſamte deutſche Be⸗ 
ſellſchaft im Helenenhof finden, um zu beweiſen, daß in der 
Zeit der ſchweren Wirtſchaftslage die Schuldenlaſt der St. 
Matthäigemeinde durch gemeinſames Zuſammengehen ge⸗ 
tilgt werden muß. Es fehlen uns noch ſehr viel Gegen⸗ 
ſtände für die vorgeſehene Pfandlotterie. Darum richten 
wir an alle die herzlichſte Bitte, nicht zu warten, bis die 
Sammler mit der Liſte erſcheinen, ſondern die Pfänder 
direkt an die Kirchenkanzlei der St. Matthäigemeinde ab⸗ 
zuliefern! 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 7. Mur 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.15 Sinfoniekonzert, 14.20 Wunſchkonzert, 16 Kinder 
ſtunde, 16.25 Schallplatten, 17 Soliſtenkonzert, 18 
Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 21.10 Abendkonzert, 22 
Tanzmuſik, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 253, 418 M.). 
12.15 Konzert, 15.20 Jugendſtunde, 16 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 16.55 Unterhaltungsmuſik, 18.40 Bunte Stunde, 
20.20 Johannes Brahms, 22.30 Tanzmuſtk. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 

13 Konzert, 16 Konzert, 17.30 Konzert, 18.30 Hauskon⸗ 


zert, 20.20 Konzert, 21.20 Heitere Vorträge, 21.40 Kon⸗ 
zert, 23 Tanzmuſik. 

.angenberg (635 193, 472,4 M 
13 Konzert, 16 oem 20.05 Werte von Brahms, 
22.30 Nachtmuſik. 

Wien (581 kHz, 517 M.) 
12.15 Brahms: Liebeswalzer, 
. 15.30 Johannes Brahms, 


bend. 
Prag 4617 kHz, 487 M.). 
16 Konzert, 17.45 Schallplatten, 20 Konzert, 21 Brahms⸗ 
Konzert, 22.20 Tarn zlieder. 


—— 


Montag, den 8. Mai. 
Polen. 


12.45 Konzert, 14.35 
21.30 Bunter 


Lodz (233,8 M.) 
12.10 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16.40 Vortrag, 
17 Konzert, 18 Tanzmuſik, 19 Verſchiedenes, 20 Pogu⸗ 
läres Konzert 21.80 Sportnachrichten, 21.40 Klavier⸗ 
Rezital, 23.25 Tar zmußk, 23 Tanzmuſil. 


0 Ausland. ar 

Berlin (716 kz, 418 M.). 
11.30 Schloßk yzert, 14 Schallplatten, 16.30 Reichsſen⸗ 
dung, 20.10 Unſerhaltungsmuſik, 21.20 Orcheſterkonzert, 
22.30 Tanzmuſi:. 

ſtönigswuſterhauſen (983.5 kHz, 1635 M.). 
14 Schallplatien, 1735 Kammermuſik, 19 Reichsſendung, 
20 Schauſpiei „Die Räuber“, 21.30 Unterhaltungskon⸗ 

zert, 23 Konzert. 

8 (635 1155 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 16.30 Konzert, 19 
Reichsſendung, 20.05 Schauſpiel: „Die Räuber“, 22.35 
Nachtmuſik. 

Bien (581 155, 517 K. 
11.30 Konzert, 12.40 Schallplatten, 15.35 Jugendſtunde, 
16.05 Volksmuſik, 17.25 Sonaten für Violonoello und 
Klavier, 19 Orcheſterkonzert. 

Prag (617 183. 487 M.). 
12.10 Schallplatten, 12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 
16.10 Konzert, 17.50 Schallplatten, 19.25 Konzert, 20.40 
Klavierkonzert, 21.10 Hörſpiel: „Erfüllte Ideale“. 
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3 erjtllaffiger Lodzer, Toma⸗ 

ſchower und Bielitzer eh beſitzt. 


Merit euch B. M. S. Merk euch 
Dr. med. 


H. Lubicz 


Haut-, veneriſche, Harn⸗ und Geſchlechtskrankheiten 


Cegielniana 7, Tel. 141-32 
Empfängt von 8-10, 12—2 und 5—8 Uhr, Sonntags 
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Empfängt von 4—8 Uhr abends. 


Jeldbetten empfiehlt 
MARIA JAKOBI 


zum Verkauf eines gut 
proſperierenden Artikels 
für den täglichen Gebrauch 


Frauentrantheiten u. Geburtenhilſe Kinderwagen Br 
Zgierska 11, Tel. 24.600 elan H.ZELICKI 


Seanenteaniheiten und Gebuetshilfe 
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Städtisches Theate Heute, 4 Uhr „Die 


u 
2 n 
und Feiertags von 9—11 Uhr. = Nachſtehende Lehrmeiſter⸗Bücher find = | werden geſucht. Zu melden 5 7 2 
—ů——ĩ——— [5 jedem Radſobeſitzer zu empfehlen: 8 Senatorin 81 9, zwi⸗ . i erüne 7 
Venerologiſche "innen |3 2er cane e FFT kann ich michelibaten 0" . 
Heilanſtalt r dee 1 5 eee eee „ 000 tiere, Adria: Die letzte Eskapade 
| 3awadsta 1. = Nöhren-Enpfänger und £ = Oswiatowe: I. Märtyrerin — II. General 
Don 8 Uhr» früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von | 2 Bid nds ätler 1 = Dr. med. Przedwiosnie: Die wunderbaren Sachen 
9—2 Uhr nachm. Bon 11—2u.2—3 empfängt eine Aerztin S N erita 3 — an 1.78 — M. Le itt der Klara Deane. 
Konſultation 3 Zloty. = A Se . 2.00 3 witter Capitol: Paradies der Backfische 
1 2 Beſelti 5 — 5 175 = | , Seauenteantheiten Casino: Susanne Lenox 
= Bau —ͤ—ͤ— Äuepe aphen⸗ Station 0.90 = und Geburtsbülſe Luna: Liebe im Auto 
Dr. J. N J. N A D 3 1 = einer ent tation 5 wohnt jetzt Splendid Seine Exzellenz der Diener 
2 Vorrätig im =) Sienkiewicza 6 Corso: Auf dem himmlischen Pfad 
Sranenteaniheiten und Geburtenhilfe a E Tel. 187.25 Grand- Nino Lizitation der Liebe 


wohnt jetzt Andrzein 4, Tel 2283-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


3 a 


Buch⸗ und nn ne 
Lodz. Peteilauer 109. 


aner ene eee ne III. 
Ellitttiddidttttttttttitttitttttttmitiiiestiaddtttt un 


Empfängt von 7—9 Uhr 


Palace: Ekstase 
Uciecha: l. Abenteuer der Fürstin Edith — 
II. Gold in Kalifornien. 


7 


1 


Tr ͤ ˙·—- 


- Beiblett zur Nr. 125 . 


. Kapiteliitiicher Widerfinn. 


Das Internationale Arbeitsamt hat eine intereſſante 
Statiſtit über den gegenwärtigen Stand der Arbeitsloſig⸗ 
keit auf der ganzen Welt in den erſten drei Monaten die⸗ 
ſes Jahres herausgegeben. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt 
in dem genannten Zeitraum in den verſchiedenen Staaten 
von 10 bis 116 Prozent geſtiegen. 

Nur einige Staten weiſen eine kleinere Zahl von Ar⸗ 
beitsloſen aus. Zu denen gehört Polen und Deutſchland. 
Damit aber keine Täuſchungen vorkommen bezüglich des 
Charakters dieſer Verringerung der Arbeitsloſigkeit, brin⸗ 
gen wir die Stelle des Mitteilungsblattes des Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes von der Nr. 3 des Jahrganges 1933: 

„Was Polen und Deutſchland anbelangt, ſo iſt die 
Verringerung der Arbeitsloſigkeit dadurch zu erklären, 
daß eine namhafte Anzahl Arbeitsloſer aus dem Ar⸗ 
beitsloſenregiſter dadurch geſtrichen wurde, weil fie daß 
Unterſtützungsrecht verloren haben.“ 

Die Arbeitsloſigkeit wächſt ins Unendliche. Ein jeder 
Tag bringt neue Reduktionen, weitere Tauſende Arbeits⸗ 
loſer, welche keinen Arbeitsplatz in Fabriken, Hütten und 
Bruben finden können. N 

Die Not und der Hunger wächſt. Das Gleichgewicht 
zwiſchen Produktion und Konſumtion iſt gänzlich verſcho⸗ 
ben worden. Anſtatt Brot für ſich und ſeine Familie, er⸗ 
halten die Arbeitsloſen irgend welche Suppen mit ein paar 
Brocken durch diverſe philantropiſche Inſtitutionen. For⸗ 
dern die Arbeitsloſen etwas energiſcher ihre Rechte, dann 
machen fie Bekanntſchaft mit den Karabinerkugeln und 
Gummiknüppeln. Die Arbeitsloſen ſterben vor Hunger, 
aus Verzweiflung begehen ſie Selbſtmord. Viele gehen 
zerriſſen und herabgekommen herum. 

In Auſtralien haben die dortigen Landwirtſchafts⸗ 
beſitzer zwecks Verringerung der Produktion von Wolle 
und Fleiſch 1 Million Schafe vernichtet. \ 

In der franzöſiſchen Bretagne, wo am Meere großer 
Fiſchreichtum herrſcht, wurde die Hälfte der gefangenen 
Fiſche wieder ins Meer gelaſſen, um durch das große An⸗ 
gebot die Preiſe nicht zu drücken. 

Dasſelbe geſchieht auch bei uns in Polen, nur in klei⸗ 
nerem Maßſtabe. Auch unſere Fiſcher werfen die Hälfte 
der gefangenen Fiſche weg, welche im Detailhandel pro 
m 1.20 Zloty koſten, für welche der Fiſcher 6 Groſchen 

mmt. 


In den Vereinigten Staaten von Nordamerika lie⸗ 
gen 19 Millionen Tonnen Weizen in den Elevatoren. Um 
am Getreidemarkt die Preiſe zu halten, wurden die Loko⸗ 
motiven anſtatt mit Kohle mit — Weizenkörnern geheizt. 

In Aegypten wurde 1 Million Ballen Baumwolle 
verbrannt. In Braſilien wurden 1 Million Säcke Kafſee 
verbrannt. In Dänemark wird beabſichtigt, 150 000 
Milchtühe zu ſchlachten, um die Preiſe für das Vieh zu 
heben. Um aber durch dieſe Maſſenſchlachtung die Fleiſch⸗ 
preiſe nicht zu drücken, ſoll das Fleiſch der geſchlachteten 
Kühe verbrannt werden. In Holland wurde eine große 
Menge Gemüſe vernichtet, welches das Hauptprodukt der 
Landwirtſchaft in dieſem Jahre bildet. Außerdem wird 
beabſichtigt, 100 000 Jungſchweine zu ſchlachten, damit das 
Angebot am Markt verringert wird. 0 

In Mexiko werden Bananen und andere edle Obſt⸗ 


Liebespillen aus Hirſchgeweih. 


Man hört und lieſt oft, daß die Chineſen ſehr darauf 
bedacht ſind, ihre Lebensgeiſter durch SEA und durch 
Medizin friſch und fröhlich zu erhalten — nicht ohne da⸗ 
bei an den kleinen Gott Eros zu denken, deſſen Gunſt fie 
damit zu erwerben und zu bewahren glauben. Es iſt 
nicht gerade leicht, ſich darüber ein Bild zu machen, welche 
Rolle dabei Mode und Magie, Aberglaube und Erfahrung 
ſpielen. Die berühmte Suppe, die chineſiſche Köche aus 
den Neſtern der Salanganen, dieſer fernöftlichen Ver⸗ 
wandten unſerer Schwalben und Mauerſegler, bereiten, 
joll auch als Opfergabe auf dem Altar des Gottes Eros 
dienen. So etwas können ſich aber in China nur wohl⸗ 
habende Leute erlauben, denn die Salanganenneſter ſind 
teuer. Sie belaſten auch die chineſiſche Handelsbilanz, da 
ſie in großen Mengen nach China eingeführt werden. Sie 
find nicht die einzigen tieriſchen Produkte, womit die Ch!- 
fuhr ihren derartigen Bedarf decken und auf deren Ein⸗ 
fuhr fie angewieſen find. In der chineſiſchen Volksſeele 

iſt ein Zug unverkennbar: in dieſer oder in jener Weiſe 
wollen ſie etwas für das Wohl ihrer Lebensgeiſter tun. 
Sitten und Unſitten der vermögenden Klaſſen färben ſich 
ja auch immer auf die Gedankenwelt und auf die Ge⸗ 
bräuche der beſitzloſen Klaſſen ab. 

Unter den tieriſchen Produkten, die in der chineſiſchen 
Medizin eine große Rolle ſpielen, findet man auch das 
„Panty“. Das iſt das friſche Baſtgeweih gewiſſer weiß⸗ 
gefleckter Hirſcharten des Fernen Ostens, insbeſondere das 
des Dybowfki⸗Hirſches (Cervus Dybowfki), der im Oſten 

Sybiriens zu Hauſe iſt. Dieſes Baſtgeweih wird getrock⸗ 
net und dann vermahlen, und dieſes Pulver verkaufen die 
chineſiſchen Drogenhändler und Heilkünſtler für teures 
Geld. Es find freilich auch die Geweihe ſehr teuer. Be⸗ 


. Lodzer Volls zeitung 


ſorten vernichtet. Es gibt dort ein ſolches Uebermaß an 
Obſt, daß es ſich nicht einmal lohnt, das Vieh damit zu 
Füttern. \ 

In Polen wird die Kohlenproduktion ſtark einge- 
ſchränkt oder gänzlich eingeſtellt, trotzdem die Kohlenpreiſe 
ſehr hoch find. Es wurde ſogar geplant, die Kohlengruden 
Klimontow und Mortimer unter Waſſer zu ſetzen und zu 
erſäufen. 

Das Schweizer Wochenblatt „Züricher Illuſtrierte“ 
brachte kürzlich eine ſehr intereſſante Illuſtration: In die⸗ 
ſer Illuſtration marſchieren 30 Millionen Arbeitsloſe der 
ganzen Welt in Viererreihen in einer Reihe von 7% Mii⸗ 
lionen Viererreihen auf dem Terrain Europas, welches ſie 
mit dieſen Reihen bedecken würden. Dieſe Kolonne hat 
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eine Länge von 7500 Kilometern, das heißt, beginnend 
von Gibraltar würde dies die Straße entlang durch 
ganz Spanien, Frankreich auf Paris, von dort wieder 
durch ganz Frankreich und halb Italien nach Rom, von 
Rom bis Berlin, über Wien, Budapeſt, Warſchau bis Mos⸗ 
kau reichen. 


Wenn dieſe Kolonne bei uns vorbeimarſchieren ſollte, 
ſo würden wir durch 69 Tage und Nächte ununterbrochen 
den Maſſenſchritt hören. — Kann eine Welt, die auf dieſe 
Weiſe organiftert iſt, daß fie auf einer Seite Milliarden⸗ 
werte von materiellen Gütern vernichtet und auf der an⸗ 
deren Seite 30 Millionen Menſchen in der größten Not⸗ 
lage leben, kann eine ſo organiſierte Welt in ſolchen For⸗ 
men lang exiſtieren? Selbſt für den einfachſten Menſchen 
kann es nur eine Antwort geben: Dieſes kapitaliſtiſche 
Narrenhaus muß zuſammenbrechen und wird unter den 
eigenen Widerſprüchen zugrundegehen. 


Der gefährliche Elefant. 


Im Münchener Tierpark hat, wie bereits 
kurz berichtet, der Elefantenbulle Boy am Diens⸗ 
tag einen Wärter und den Direltor des Tier⸗ 
gartens angefallen und ſchwer verletzt. 

Elefantenbullen, das find männliche Elefanten, find 
nicht nur in Zirkuſſen, ſondern auch in Tiergärten ſehr 
gefährliche Tiere und erfordern beſondere Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. Auch die Männchen der ſonſt ſo leicht zähmbaren 
indiſchen Elefanten machen keine Ausnahme, und jeder 
Verſuch, einen männlichen Elefanten, der über zehn Jahre 
alt iſt, abzurichten, endete mit ſchweren Unfällen. Die 
wenigſten Tiergärten haben überhaupt erwachſene Bullen, 
weil man ſie ſehr ſelten ausgewachſen nach Europa brin⸗ 
gen kann. Der Bulle im Berliner Zoo Harry iſt zurzeit 
der größte in Gefangenſchaft, hat aber auch ſchon einige 
Menſchen getötet. Ebenſo gefährlich und bekannt in der 
Tiergartenwelt iſt der Bulle des Münchener Tiergartens 
Boh, der den Direktor des zoologiſchen Gartens und einen 
Wärter ſchwer verletzte. 

Das Hauptkennzeichen der Männchen find die 

Stoßzähne, die bei Boy die reſpektable Länge von 

2 Meter erreichen und entſetzliche Waſſen barſtellen. 
Dadurch, daß der gefangene Elefant feine Stoßzähne nicht 
genügend abarbeiten kann, wachſen ſie gewöhnlich im 
Halbbogen gegeneinander. Boy trägt heute bei einer 
Rückenhöhe von 3 Meter 30 Zentimeter in ſeinem Over⸗ 
kiefer ungefähr 150 Kilogramm Elfenbein! Alljährlich 
müſſen ihm, wie jeden Elefanten, der im Freigehege iſt, 
die Hufe ausgeſchnitten werden. Das um die mächtigen 
Hufnägel wuchernde Fleiſch muß weggeſchabt, die Nägel 
ſelber abgeſeilt und auf die Fußſohle einige Zentimeter 
tief abgeraſpelt werden, um Fußerkrankungen zu verhin⸗ 
dern. Natürlich kann man einen Elefanten dazu nicht 
feſſeln oder hochbinden wie ein Pferd, ſondern der mit 
ſeiner Pflege vertraute Wärter muß dies unter Beobach⸗ 
tung aller möglichen Vorſichtsmaßregeln ſelber an dem 
Tier tun. 

Boh hat gleichfalls ſchon einige Menſchen leben 


nuf dem Gewiſſen 


ſägt man das Baſtgeweih vom Haupt des gefangenen und 
in ein Holzgeſtell geſpannten Hirſches, oder man ſchießt 
das Tier ab und dann bildet der Schädel mit dem darauf 
befindlichen Geweih die Ware. Dieſe iſt das ſchädelechte 
Baſtgeweih, das höher geſchätzt und auch höher bezahlt 
wird als das Geweih, das vom Schädel des lebenden Tie⸗ 
res abgeſägt wurde. 

Dem Glauben an die Heilkraft des Panty ſind in 
Laufe der Zeit rieſige Mengen der lieblichen, ſchönen 
Tiere zum Opfer gefallen, ſo daß nun ihre Art von der 
Gefahr des Unterganges bedroht iſt. Um dem vorzubeu⸗ 
gen und die Möglichkeiten, die die Ausfuhr von Baſtge⸗ 
weihen für die ruſſiſche Handelsbilanz bedeutet, ausgiebig 
zu erfaſſen, werden nun in Oſtſibirien die ſchönen weiß⸗ 
gefleckten Hirſche in rieſigen Gehegen gezüchtet. Das Ab⸗ 
ſatzgebiet für dieſe Geweihe iſt groß. Es beſchränkt ſich 
nicht nur auf China. Auch die Medizinmänner in Tibet 
verſchmähen dieſes Geſchäft nicht. 

Sit das ein reiner Schwindel? Vielleicht. Vielleicht 
auch nicht. Es iſt Sache der wiſſenſchaftlichen Forſchung, 
darüber zu urteilen. Die Unterſuchungen haben ergeben, 
daß die Baſtgeweihe reich an einem Hormon find, dem: 
man den Namen Pantokrin gab. Verſuche, die man damit 
in ruſſiſchen Heilantalten durchgeführt hat, haben ergeben, 
daß es auf das Allgemeinbefinden von Kranken günſtig 
wirkt, daß es die Herztätigkeit erhöht und bei der Heilung 
von ſonſt ſchwer heilenden, eitrigen Wunden gute Dienſte 
leiſtet. Schon das wäre genug zur Rechtfertigung der 
Medizinmänner in China und Tibet. Auch das iſt ſchon 
etwas, wenn ſie die Leute nach ihrer Art ſelig werden laſ⸗ 
ſen, ohne ihnen zu ſchaden; höchſtens, daß ihre zahlungs⸗ 
fähigen Kunden dabei etwas geſchröpft werden. Wie es 
immer ſei, der Gedanke, die Dybowfki⸗Hirſche im Gehege 
zu züchten, iſt gut. So wird man wenigſtens die in freier 


ſonders teuer ſoll das „ſchädelechte Baſtgeweih“ ſein. Man Wildbahn ſchonen und die Art vor dem drohenden Unter⸗ 


erntet nämlich die Geweihe in zweierlei Art. Entweder | gang bewahren 


Joſef Nedei 


und war in feinem erſten Dienſtort, dem Zirkus Kar! 
Hagenbeck, einer der gefürchtetſten Verbrecher der Elefan⸗ 
tenherde. Als ihm nicht nur zwei kleinere weibliche Cle⸗ 
fanten zum Opfer fielen, die er einfach mit den Stoß⸗ 
zähnen durchbohrte, ſondern auch zwei Wärter ſchnell h'n⸗ 
tereinander von ihm getötet und drei andre ſchwer verletzt 
wurden, wurde er als Zuchttier dem Münchener Tiergarten 
verkauft. Selbſtverſtändlich wußte man, mit wem man es 
zu tun hat und paßte auf. Schon nach einigen Wochen 
erwiſchte er einen Wärter mit dem Rüſſel und ſchleuderte 
ihn derart gegen die Wand, daß der Mann mit gebrochenen 
Gliedern ſchwer verletzt liegenblieb. Ein anderer Wärter 
wollte ſeinen Kollegen befreien, aber Boy rannte ihn mit 
den Stoßzähnen ſo an, daß der Unglückliche Unterleibs⸗ 
quetſchungen erlitt, denen er wenige Tage ſpäter erlegen 
iſt. Deshalb ordnete Direktor Heck an, daß man nur dann 
zu dem Bullen in das Gehege gehen dürfe, wenn er je!ber 
dabei ſei. So geſchah auch diesmal 
die alljährliche Frühjahrspedikure unter der Auſſicht 
des Direktors. 


Boy ließ ſich zunächſt ganz ruhig gefallen, daß er mit 
dem Waſſerſtrahl eine ordentliche Duſche erhielt, dann ließ 
er ſich das graue Fell mit Stahldrahtbürſten kräftig ad- 
reiben, ohne ein Zeichen der Wut zu geben. Direktor Heck 
redete ihm unaufhörlich zu und gab ihm dabei kleine 
Rübenſtücke. Nun kam der erſte Vorderfuß an die Reihe. 
Gehorſam hob Boy den mächtigen Fuß und ließ ſich die 
Sohle geduldig abraſpeln. Man fand in der mächtigen 
Fläche allerlei im Laufe des Winters eingetretene und ein⸗ 
gewachſene Gegenſtände, darunter ſogar ein — Taſchen⸗ 
meſſer, das irgendein leichtſinniger Zoobeſucher dort ver⸗ 
loren oder dem Tiere zum Spielen gegeben hatte. 

Nun ſollte der andre Fuß behandelt werden. Im 
ſelben Augenblick, in dem er den Fuß heben ſollte, 

packte er plötzlich mit dem Rüſſel feinen Wärter 

und preßte ihn eiſern gegen leine Zähne. 
Als Direktor Heck ſofort mit dem Haken eingriff, Schiene 
derte der Bulle mit einem einzigen furchtbaren Ruck den 
Wärter gegen die Wand, wo er mit gebrochenen Rippen 
und gebrochener Schädeldecke bewußtlos liegenblieb. So⸗ 
fort packte er den Direktor, den er gleichfalls gegen dir 
Wand ſchleuderte; 
er wollte ſich auf ihn knien, um ihn mit den Stoß⸗ 
zähnen zu durchbohren. 
Dr. Heck rollte ſich aber ſo eng gegen die Wand, daß ihn 
der Bulle nicht auf die Stoßzähne nehmen konnte. Wütend 
darüber zog er ihn mit dem Rüſſel wieder zu ſich und 
ſchleuderte ihn krachend gegen die Mauer. 
Dr. Heck erlitt Brüche der Arme, Beine und Rippen und 
Mk mit einer ſchweren Gehirnerſchütterung bewußtios 
iegen. 

Ein Dutzend Wärter konnten mit aller Mühe den 
tobenden Bullen mit ſchweren Eiſenſtangen und Haken von 
ſeinen Opfern losreißen. 


Boy hatte auch diesmal ohne jeglichen Grund an⸗ 
gegriffen, fo wie er es bisher immer getan hat. 


Es liegt in der ungemein heimtückiſchen und bösartigen 
Weiſe des ausgewachſenen Elefantenbullen, derart grund⸗ 
los und blitzartig ſchnell anzugreifen, daß es auch dem 
beiten Fachmann nicht möglich ift, ſich dagegen erfolgreich 
zu ſchützen. 

Dr. Lutz Heck iſt der zweite Sohn des berühmten Zoo⸗ 
logen Geheimrat Heck. Der Wärter Werner iſt einer der 
vielen Arbeiter in den Tiergärten, der ein Opfer ſeines 
ſchweren Berufes geworden iſt. 


Du hiliſt dir ſelbit! 


wenn du tren und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ftchit, für dieſe wirbſt und alles dar in 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer find neue Kämpfer. Darum wirb 
dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“! 
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Lebensverſicherung? Du bift nie im Leben krank ges 
‚seen. Das iſt ja Unſinn. Auf der Bank trägt das Geld 
viel mehr Zinſen. Das iſt alles noch altmodiſcher Quatſch! 
Und an deiner Frau ſparſt du es dann ab.“ 

Da war Hermann Stenzel ſtumm hinausgegangen. Es 
gab keine Verſtändigung. Jenny hatte keine Vorſtellung 
von den einfachſten Pflichten eines Familienvaters. Viel⸗ 
*eicht durfte er ihr keine Vorwürfe machen. Er war ſelbſt 
ſchuld, weil er ſchwach war, viel zu ſchwach. Er tat alles, 
was fie wollte, Er würde ihr auch das neue Auto ſchaffen. 
Und wenn er darüber die Prämienzahlungen ausſetzen 
müßte. Er konnte es nicht ertragen, daß ſie böſe war, ihre 
Tür vor ihm verſchloß. 


* * 


* 

Das Land lag wie in einem Weihnachtsmärchen dick 
in Schnee verpackt. Der Himmel ſtrahlte blau. Der Fluß 
trug eine glitzernde Eisdecke. Schreiend flogen ein paar 
Raben darüber hin. 

Wilhelm Göldner ging gedankenvoll in dem kleinen 
Wäldchen hinter Hagenow auf und ab. Die Schlittſchuhe 
klirrten leiſe, wenn ſie am Riemen aneinanderſtießen. 

Wieder eine vergebliche Hoffnung! Da war er an dem 
Fluſſe bis hinunter faſt an die Kreisſtadt gelaufen, immer 
in der Hoffnung, vielleicht Inge zu begegnen. Sie war 
eine leidenſchaftliche Schlittſchuhläuferin. Wie oft hatte er 
ſich in der Jugendzeit mit ihr auf dem Eiſe getummelt! 
Er hatte ſie gehalten, als ſie die erſten ängſtlichen Verſuche 
machte. Und als ſie dann ſicher auf dem blitzenden Eiſe 
ſtand, war er es, der ihr das Kunſtlaufen beigebracht. Er 
hatte beſtimmt gedacht, ſie würde heute draußen ſein. Und 
nun kehrte er müde und enttäuſcht zurück. 

Ueberhaupt, die Weihnachtsferien daheim, ſie waren ſo 
ganz anders, als er ſie ſich erträumt. Freilich, die Eltern 
waren liebevoll und gütig wie immer. Ihre Freude, ihn 
dazuhaben, ſprach aus jedem Wort und Blick. 

Aber dennoch, etwas Gedrücktes lag auf den Eltern 
und im ganzen Hauſe. 

Er konnte nicht dahinterkommen, was es war. Irgend 
etwas bekümmerte den Vater. Ja, jetzt fiel es ihm ein. 
Seit ein paar Jahren war der Vater ſo plötzlich gealtert. 
Früher immer fröhlich, immer zu Scherzen aufgelegt, war 
er ſtill geworden. Ein grübleriſcher Zug lag um ſeine 
Augen. Und auch die Mutter ſah oft ſo traurig aus. Ein 
paarmal hatte er gefragt. Aber der Vater hatte nur ge⸗ 
ſagt: 

„Laß nur, mein Junge, jetzt ſind eben auch für den 
Landwirt die Zeiten nicht mehr roſig. Es wird immer 
ſchwerer, mit ſeinem Kram zurecht zu kommen.“ 

Da hatte er gefragt: 

„Koſtet meine Ausbildung zuviel, Vater? Du mußt es 
ſagen! Es iſt ja nicht nötig, daß ich auf die landwirtſchaft⸗ 
liche Hochſchule gehe. Ich kann ja bei dir hier in deinem 
Muſterbetrieb auch genügend lernen.“ 

Aber da hatte der Vater abgewehrt: 

„Nein — nein, mein Junge, an der Ausbildung eines 
Kindes zu ſparen, iſt das Falſcheſte, was man tun kann! 
Mein Betrieb ift gut — das gebe ich gern zu —, aber er 
iſt doch auch ſchon ein bißchen altmodiſch. Es iſt jetzt eine 
andere Zeit wie früher, mein Junge, auch für die Land⸗ 
wirtſchaft. Man kann nicht mehr in dem alten Trott 
weitergehen. Die ganze Weltwirtſchaft hat ſich verändert. 
Der Bauer kann nicht mehr abgetrennt von dieſer Welt⸗ 
wirtſchaft ſeinen Kohl bauen Er muß bedenken und 
prüfen, wie er am rationellſten wirtſchaftet, was er an⸗ 
baut, was nicht, auf welchen Zweig der Veredelungs⸗ 
wirtſchaft er beſonderen Wert legt. Kurzum: er muß alles 
das wiſſen, was ihr auf eurer Hochſchule lernt. Mit dem 
Praktiſchen allein iſt es nicht getan. Und darum, damit du 
es mal leichter haſt als ich, mußt du dein Studium voll⸗ 
enden. Bis dahin halte ich noch durch. Es wird ja nicht 
mehr lange ſein, dann kann ich dir den Hof übergeben. und 
ich ziehe mich mit Mutter aufs Altenteil zurück. Ich habe 
nur den einen Wunſch“, hatte er hinzugefügt, „daß ich ſo 
lange durchhalten kann!“ 

Dieſe letzten Worte hatten fo ſeltſam geklungen. Sie 
waren Wilhelm lange nicht aus dem Kopf gegangen. Mit 
dem Durchhalten, das konnte der Vater doch nur in bezug 
auf ſeine Geſundheit gemeint haben. 

Aber freilich, die war ſeit dem Krieg und dem ſchweren 
Treffer bei Gorlice arg erſchüttert. Auch die Gicht hatte 
er ſich mitgebracht. Und es wurde ihm manchmal wohl 
ſehr ſauer, dem großen Beſitz vorzuſtehen. Aber er hatte 
wirklich recht, der Vater. Man brauchte heute auch theo⸗ 
retiſches Wiſſen, Einblick in die Wirtſchaft des Heimat⸗ 
landes wie in die Wirtſchaft der Welt. Das ſah Wilhelm 
mit jedem Studienmonat mehr ein. 


Er war ja auch ſo glühend gern auf der landwirtſchaft⸗ 
lichen Hochſchule. Je mehr er lernte, um ſo ſtärker wurde 
das Gefühl in ihm: wenn man dem eigenen Boden etwas 
nützen konnte, ſo nützte man auch dem Vaterland. Und 
jedes Stückchen Wiſſen mehr war Rüſtzeug zu dieſem Ziel. 

Aber jetzt, während er ſo ging und dies alles über⸗ 
dachte, kam ihm der Gedanke, ob die Ausgaben für ihn 
dem Vater nicht doch zu ſchwer würden. Die Eltern ſahen 
richtig verſorgt aus; aber er konnte und konnte den Grund 
nicht herausbekommen. Er hatte ſchon Schweſter Elſe ge⸗ 
fragt geſtern, als er zum Beſuch bei ihr und dem Schwager 
in der Kreisſparkaſſe geweſen. Doch Elſe hatte auch nichts 
gewußt. 

„Es iſt wirklich nur die ſchwere Zeit, Wilhelm, ich weiß 
es ja von Walter. Die Beſitzer haben es heute alle ſchwer. 
Ich denke nur, wenn der Vater zu viel Sorgen hätte, er 
würde einmal mit Walter ſprechen. Walter in ſeiner 
Stellung hier in der Kreisſparkaſſe wüßte vielleicht einen 
Rat. Ich habe Walter ſchon gefragt. Aber der Vater hat 
ſich ihm nicht anvertraut.“ 

Sie war einen Augenblick verſtummt und hatte ſinnend 
vor ſich hingeſehen. Dann hob ſie ihren klaren Blick zu 
dem Bruder: 

„Sag mal, Wilhelm, iſt es dir nie aufgefallen: die Ver⸗ 
änderung mit den Eltern iſt vorgegangen, ſeitdem ſie mit 
Onkel Stenzel auseinander ſind. Ich denke oft, ob das 
nicht der Grund iſt.“ 

„Du meinſt, daß ſie über den Verluſt dieſer Freund⸗ 
ſchaft ſo niedergedrückt ſind?“ 

„Es könnte wenigſtens ſein“, ſagte Elſe Ewerth nach⸗ 
denklich. „Weißt du, die Eltern haben ſich doch mit keinem 
Menſchen ſo gut geſtanden wie mit Onkel Stenzel. Sie 
haben ſich ſeitdem auch an niemanden mehr angeſchloſſen. 
Im Gegenteil — ſie haben ſich ſeitdem förmlich von allem 
zurückgezogen.“ 

„Vielleicht haben ſie dieſe Entfremdung nicht über⸗ 
winden können“, ſtimmte Wilhelm zu. „Weißt du viel⸗ 
leicht, Elfe, was da eigentlich vorgefallen ſein mag? Ich 
habe früher Mutter ſchon oft deswegen befragt; aber ſie 
hat mir nur immer ſehr ernſt erklärt: ſie könne es mir 
nicht ſagen!“ 

„Ich habe gleichfalls keine Ahnung. Und Walter ſagt 
auch nichts. Dem gegenüber darf man überhaupt Stenzels 
nicht erwähnen. Wer weiß, was Jenny da für Klatſche⸗ 
reien gemacht hat — ſie grüßt nicht einmal, wenn wir uns 
zufällig einmal in Falkenburg begegnen. Na, und ich 
denke nicht daran, das zuerſt zu tun. Weil ſie nun Frau 
Kommiſſionsrat iſt, denkt ſie, ſie wäre alles und andere 
Leute nichts. Wieviel Gutes haben der Vater und die 
Mutter an ihr getan — und nun nicht einmal einen Gruß! 
Na, ich finde es empörend!“ ſchloß fie, und ihre Augen 
blitzten. 

Wilhelm mußte unwillkürlich lächeln. Seine kleine 
Schweſter hatte die Abneigung gegen die Kuſine immer 
noch nicht überwunden. Ihm ſelbſt war ja Jenny Brauer 
mit ihrer koketten Art immer aufs tieffte in der Seele 
zuwider geweſen. Er hatte nicht begriffen, daß ſich alle 
jungen Leute immer um ſie ſcharten. 

Aber freilich — ein weicher Ausdruck trat in ſeine 
blauen Augen —, er hatte ja einen guten Schutzgeiſt, und 
das war die Liebe zu Inge. Wie ſchön hätte alles ſein 
können, wäre nicht dieſes Zerwürfnis zwiſchen beiden 
Familien geweſen. Ob am Ende Elſe recht hatte mit 
ihrer Vermutung, daß vielleicht Jenny hinter all dem 
ſtecken könnte? Schließlich wäre es doch Jennys Aufgabe 
geweſen, nach all den Wohltaten im Haufe der Eltern eine 
Ausſöhnung anzubahnen. Was Männer in raſchem Zorn 
zerſtörten, das konnte die verſtändnisvolle Güte einer Frau 
wieder zuſammenführen. 

Ergebnislos war er von der Schweſter nach Hauſe 
gegangen. Er war genau ſo klug wie zuvor. Aber er 
fühlte, die Sehnſucht nach Inge zerſtörte ihm die ganze 
Weihnachtsfreude. 

Jetzt ging er ziellos am Fluſſe entlang. Es war 
gegen drei Uhr nachmittags. Die Sonne ſtand niedrig 
am Horizont. Zu Hauſe konnte ihn jetzt keiner brauchen. 
Vor Weihnachten war es im Elternhauſe immer noch ſo, 
daß ſelbſt die großen Kinder in die gute Stube nicht 
hineindurften. Die Mutter hatte alle Hände voll zu tun. 
Auch Elſe war herübergekommen. Die Weihnachts⸗ 
bäckereien wurden ausgelegt und die Geſchenke für die 
Leute zurechtgemacht. Der Vater war in der Gemeinde⸗ 
ſitzung. Da konnte er noch bis zum Abend fortbleiben. 

Ach richtig, er hatte ja heute vormittag Fritz Kleiner 
verſprochen, einmal mit zum Abendſchoppen zu kommen. 
Da würde er ein paar alte Freunde wiederſehen, alles 
junge Leute, die jetzt in allen Teilen Deutſchlands ver⸗ 
ſtreut waren und zum Feſt in die Heimat zurücktehrten. 


gelaufen war und ſie geſucht hatte! 
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Er konnte einen Umweg über Kantersdorf machen, dort 
im Wirtshaus ſchnell einen Kaffee trinken. Dann würde 
er gerade um ſechs Uhr zum Abendſchoppen im Gaſthaus 
„Zu den drei Kronen“ wieder in Hagenow ſein. 

Er überquerte die Chauſſee; da klang von fern ein 
Hupenſignal. Ein Auto ſauſte näher. Er konnte gerade 
noch zur Seite treten. Es blitzte an ihm vorüber. 

Erſt, als es vorüber war, erkannte er es genau. 
war das Auto Stenzels geweſen. 


Das 
Hinter den Scheiben 


glaubte er, Inges liebes Geſicht und den dunklen Kopf 


eines Herrn erkannt zu haben. 
Auto nach, das ſchon um die Straßenbiegung ver⸗ 
ſchwunden war. Da fuhr ſie an ihm vorüber und ahnte 
nicht, daß er hier den ganzen Tag in Sehnſucht herum⸗ 
Aber ſo ging es 
nicht weiter! Er würde ihr heute abend ein paar 
Zeilen ſchreiben. Er mußte ſie ſprechen und wenn zehn 
Mütter ſich dagegenſtellten. 

Energiſch ſchritt er weiter. Die friſche Luft wehte 
ihm entgegen. Er faßte plötzlich wieder Mut. Irgendwie 
würde ſich das alles löſen. Wenn man einen Menſchen 
I liebte wie er Inge, dann mußte man ihn auch erringen 

nnen. 


Traurig ſchaute er dem 


* * 


* 


Wilhelm Göldner hatte recht geſehen. In dem 
vorüberſauſenden Auto hatte wirklich Inge geſeſſen, 
neben ihr Aſſeſſor von Büdow. 

Inge hatte Wilhelm nicht erblickt. Sie ſaß gerade 
aufgerichtet in der Ecke des Wagens und ſchien für nichts 
anderes Augen zu haben als für die Landſchaft, die 
draußen vorbeiflog. 

In Wahrheit wollte ſie damit Herrn von Büdow 
zeigen, daß ſie für ſeine Unterhaltung wenig übrig 
hatte. 

Hätte ſie es nur vermeiden können, mit ihm zuſammen 
zu fahren; aber es war nicht möglich geweſen. Er hatte 
ſich unangemeldet im Hauſe Stenzels eingefunden, um, 
wie er ſagte, das gnädige Fräulein zu begrüßen. Und 
da er, genau wie Inge, drüben auf Gut Arnswalde ein⸗ 
geladen war, ſo blieb ſchließlich nichts anderes übrig, als 
ihn zur Mitfahrt aufzufordern. 

Inge hatte allerdings erwartet, daß auch Frau Jenny 
mit von der Fahrt ſein würde. Aber Jenny war von 
ihrem Nachmittagsſchlaf noch nicht erwacht und hatte be⸗ 
ſtellen laſſen, ſie käme ſpäter nach, und man möchte ihr 
den Wagen dann zurückſchicken. 

„Eine unerwartete Freude, mein gnädiges Fräulein“, 
ſagte Büdow mit ſeiner flachen, etwas ſchnarrenden 
Stimme, „daß ich die Ehre habe, mit Ihnen zuſammen 
fahren zu dürfen. Man hat Sie ja ſeit Ihrer Rückkehr 
überhaupt noch nicht zu Geſicht bekommen. Immer, wenn 
ich mich habe melden laſſen, hieß es, Sie wären nicht da. 
Sie glauben gar nicht, wie Sie uns hier fehlen auf den 
Wintervergnügen hier in der Kreisſtadt. Immer nur 
eine Stimme unter den jungen Leuten, daß es keine 
junge Dame gibt, die ſo verehrt wird wie Sie.“ 

Inge antwortete nicht. Sie preßte ihre feinen Lippen 
zuſammen und ſah wie unbeteiligt geradeaus. 

Büdow ließ einen ſchnellen, ſchrägen Blick über Inge 
dahingleiten. 

„Sie tun ſo unbeteiligt, gnädiges Fräulein, als ob 
Ihnen das alles vollkommen gleichgültig wäre. Haben 
Sie gar keine Freude an der harmloſen Geſelligkeit der 
Jugend?“ 

Jetzt ſah Inge den Fragenden an: 

„Harmloſe Freude der Jugend, Herr von Büdow? 
O ja! Aber ich möchte dieſe kurze Zeit, die ich jetzt hier 
im Hauſe verlebe, nicht ſoviel fort ſein. Ich glaube, mein 
Vater freut ſich recht, mich wieder da zu haben. Wir 
müſſen die wenigen Ferientage ausnützen, Vater und ich. 
Bald muß ich ja doch wieder in meine Arbeit zurück.“ 

„Unbegreiflich, mein gnädiges Fräulein“, ſchnarrte 
Büdow. „Wenn man Sie ſo reden hört, könnte man 
wirklich denken, Sie wären ein armes Mädchen und 
einmal auf den Verdienſt aus Ihrer Arbeit angewieſen. 
Sie haben es doch wirklich nicht nötig, immer ſo fleißig 
und tätig zu ſein.“ 

„Jeder Menſch hat es nötig, tätig und fleißig zu fein, 
Herr von Büdow.“ 

Etwas wie Spott zuckte um Inges Lippen. 

„Ich jedenfalls meine, daß einem das Geld eines 
Vaters noch lange nicht die Berechtigung gibt, die Hände 
in den Schoß zu legen. Wenn man keine Pflichten hat, 
muß man ſich welche ſchaffen.“ 

„Aber was denken Sie bloß mit Ihrer ganzen Ge⸗ 
lehrſamkeit einmal zu tun, mein gnädiges Fräulein? 
Wollen Sie denn wirklich ſo ein Blauſtrumpf werden? 
Dazu ſind Sie viel zu ſchön. Das ſollten Sie anderen 
Mädchen überlaſſen, die keine Ausſicht haben, jemals 
einen Mann zu bekommen. Aber Sie? Für Sie müßte 
es doch ein anderes Zukunftsideal geben. Sie müßten...“ 

„Ich glaube, Herr von Büdow, dieſes Zukunftsideal 
von mir ſieht anders aus, als Sie es ſich denken. Und 
wir brauchen darüber nicht zu ſtreiten. Ihre Anſichten 
ſind ein wenig überholt. Heutzutage iſt es nicht mehr ſo 
wie früher, daß die Mädchen daſitzen und nur auf den 
Mann warten. Heutzutage wollen ſie ſich ſelbſt ihr 
Leben formen. Kommt dann ein Mann, den ſie wirklich 
lieben und der ihre Achtung hat, dann wird ihnen das 
erworbene Wiſſen nicht ſchaden. Irgendwie werden ſie 
es immer verwenden können.“ 

Sie hatte ſich ordentlich in Hitze geredet. Ihre Wangen 
glühten. Ihre Augen leuchteten. Wunderſchön ſah ſie 
ſo aus. 

Das empfand auch Büdow. Er beugte ſich näher zu 
ihr herüber. Ein verlangender Blick traf ſie: 

„Und wie müßte denn der Mann bejchaffen fein, 
gnädiges Fräulein, den Sie lieben könnten?“ fragte er. 
„Ich gäbe viel darum, wenn Sie es mir ſagen würden.“ 

Inge rückte ganz ſchnell in ihre Ecke. 

(Foriſetzung folgt.) 


nicht um Drohen und Schrecken handelte, ſendern um die 
Herrschaft über das Ruder. 

Langſam, ehr langſam ging er auf den Ankömmling 
zu. Dieſer näherte ſich ebenfalls ohne Haft. Als a der 
der ſie trennende Raum ſich verringert hatte, ſtießen fie 
krachend aufeinander, wie zwei Felsblöcke, wie zwei La⸗ 
winen, wie zwei Gewnerſtürme, jo daß der Donner in 
den Klüſten und Bergen widerhallte. Und ſie begannen 
ihre Kräfte zu meſſen und miteinander zu ringen, aufe u⸗ 
ander zu ſtoßen, zu kämpfen und zu ſchlagen. Manchmal 
trenuten fi die Ceweihe, und jeder Hirſch verſuchte dann, 
dem Geguer einen Stoß von der Seite zu verſetzen. Uno 
abermals ſtürmte. fie krachend gegeneinander, und wieser 
jolgten neue Stöße, neue Schläge, neue Rütteln. 

Gleich zwei Gewitterſtürmen waren fie, die mitein⸗ 
ander kämpften. Das raven dieſes Bildes hatte einen 
ureigenen Reiz, einen tödlichen Zauber an ſich .. Denn 
Liebe und Tod, zwei Mächte, denen nicht gleichfommt, 
breiteten ihre mächtigen Schwingen über die Gegner. 

Schon rötete das erſte Blut den Schnee. Sein ſchar⸗ 
fer Geruch berauſchte die Hirſche, machte ſie toll, entzün⸗ 
dete in ihnen eine ſolche Wut, eine ſolche Mordgier, daß 
nur der Tod des Feindes dieſen wilden und heißen Hun⸗ 
ger ſtillen konnte. 

Es lag in dieſem Kampfe etwas von den erſten Ta⸗ 
gen der jungen Erde, als die entfeſſelten Elemente mit⸗ 
einander um ihre Liebe kämpften 

Allmählich aber ging der Kampf der Hirſche in ein 
wütendes, unnachgiebiges Ringen über ohne gegenſeitiges 
Schütteln und Schläge, ohne daß angegriffen und ausge⸗ 
wichen wurde. Die beiden rieſigen Hirſche ſtießen mit 
ihren. Geweihen aufeinander, daß die Erde unter ihrer 
Laſt ſtöhnte ... Und miteinander zu Tod und Verderben 
vereinigt, erſtarrten fie... Es trat eine Totenſtille ein, 
die fo unheimlich war, daß fie in den Ohren tönte... Da⸗ 
zwiſchen löſte ſich nur ein trockenes Blatt von einer gol⸗ 
denen Buche oder einem ſchwarzen Ahorn und glitt ra⸗ 
ſchelnd auf den Schnee, wie ein toter Falter. 

Als die beiden Herrſcher des Reviers mit ihren Ge⸗ 
weihen toll e losgefahren waren, daß die Fun⸗ 
ken ſprühten, als ſie im wilden Ausbruch haßerfüllter 
Eiferſucht miteinander gerungen hatten, ſchien es als 
gäbe es kein grauſigeres Bild. Jetzt aber waren die bei⸗ 
den regungslos daſtehenden Hirſche, die ihre Kronen ge⸗ 
geneinander ſtemmten, noch hundertmal grauenerregender 
anzuſehen. Ihre eiſernen Muskeln ſpannten ſich, fie bo⸗ 
gen ihre ſtarken Rücken und verflochten die Gabeln ihrer 
Geweihe ineinander, verflochten ſie für immer. 

Denn als ſie nun in plötzlichem Rückſprung ſich für 
einen Augenblick voneinander loslöſen wollten, um von 
neuem aufeinander zu ſtoßen, verſagten ihnen die inein⸗ 
ander vergabelten Geweihe den Gehorſam. Die ineinan⸗ 
der verflochtenen Kronen hielten ſie, die Todfeinde, feſt, 
in einer überaus ſtarken Umſchlingung, die Leben und Tod 
überdauerte 

Die Furchtloſen erfaßte Furcht, die Unbeſiegten be⸗ 
ſiegte Entſetzen ... Sie begannen angſtvoll, hoffnungslos, 
raſend vor Aufregung, untereinander verknüpft durch die 
tückiſchen Geweihſproſſen, zu ringen 

Sie erſtarrten in Regungsloſigkeit vor Beſtürzung . 
Nicht mehr würden ſie die ſtolzen Häupter erheben, nicht 
mehr ſich zur Weide beugen! Hungertod, grauſamer Tod 
ſtatt der Erfüllung ihrer Liebesſehnſucht. Und dumpfe 
Verzweiflung. 

Schmerzlich ſenkten ſie kraftlos ihre Häupter, zwei 
Häupter mit üppigen Kronen, in denen der Tod lauerte. 
& 

Die goldene, göttliche Sonne ftieg inzwiſchen freudig 
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und hell aus den Nebeln und ergoß den Segen ihrer 


Strahlen über die ganze herrliche märchenſchöne Erde. 
Und die Erde vereinigte in ſich die Reize aller Jahres⸗ 
zeiten — das Schneeweiß des Winters und die ſommer⸗ 
liche Ueppigkeit des blauen Enzians, das flammende Rot 
der herbſtlichen Buchen und das Frühlingsgrün der immer⸗ 
grünen Gräſer der Waldwieſen 

Die Berge waren ſo ſchön, daß man vergeſſen konnte, 
daß ſie Herzen von Stein hatten. - 


Kraftlos ſanken die Häupter der für immer ineinan⸗ 
der verketteten Gegner herab 5 

Die ſammetäugigen, falben, ſanften, ſchönen und an⸗ 
mutigen Alttiere aber äſten nebenbei in holder Sorgloſig⸗ 
keit, erfreut, daß aus dem in der Sonne ſchmelzenden 
Schnee ſaftiges Grün ſproßte. 


(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Polniſchen von 
Wilhelm Chriſtiani.) Polniſchen 


Die längſte Naſe von Paris. 


Vor einer aus den berühmteſten Filmſchauſpielerinnen 
Frankreichs beſtehenden Jury fand dieſer Tage ein orig! 
neller und, wie man wohl hinzufügen darf, dringend not⸗ 
wendiger Wettbewerb ſtatt. Es galt diesmal nicht der 
Ermittlung der größten männlichen oder weiblichen Schön⸗ 
heit der Seineſtadt, ſondern der längſten Naſe von Paris. 
Cyrano de Bergerac iſt ja denn auch tatſächlich als ent⸗ 
thront zu betrachten 

In dem Lokal in der Nähe von Madeleine, wo die 
Konkurrenz ſtattfand, hatte ſich eine ſtattliche Anzahl von 
Teilnehmern eingefunden. Als Favorit wurde der be⸗ 
kannte Schauſpieler Saint Granier angeſehen, deſſen Na’e 
ſich ſechseinhalb Zentimeter über ſein Geſicht erhebt, wie 
von der Diva Florelle mit dem Zentimetermaß ermittelt 


wurde. Auch einige Juden konkurrierten, deren Ausſichten 


vom Publikum ſehr günſtig geſchätzt wurden. Zum Schluß 
gab es jedoch den Sieg eines großen Außenſeiters: Ta⸗ 
naſſé, ein rumäniſcher Artiſt, errang mit einem Vorſprung 
von faſt drei Zentimeter den Titel eines Naſenkönigs. 
Seine Naſe iſt genau 10,53 Zentimeter lang. 

Die übrigen Konkurrenten konnten da nicht mit und 
mußten — mit langen Naſen abziehen. 


Häusliche Naiſchläge. 
Alte Tabletts — neu geſtrichen. 


Tabletts, die man längere Zeit in Gebrauch ha!, 
pflegen unanſehnlich zu werden. Man kann ſolche Ta⸗ 
bletts, einerlei ob ſie aus Holz oder Metall beſtehen, wie⸗ 
der inſtandſetzen, indem man ſie zunächſt mit einer lau⸗ 
warmen Seifenlöſung gründlich abwäſcht und ſie dann 
richtig trocknen läßt. Man kauft nun Emaillackfarbe in 
einer lebhaften Farbe und beſtreicht langſam mit einem 
breiten Pinſel das Tablett. Die Farbe iſt aber vorher 
mit einem Holzſtäbchen gut umzurühren, damit keine Un⸗ 
ebenheiten entſtehen. Wenn man der Farbe etwas Silativ 
zuſetzt, trocknet der Anſtrich ſchneller. Man darf nicht zu 


viel Farbe auf einmal auftragen und das Tablett, nach⸗ 


dem es fertig geſtrichen iſt, zunächſt nicht mit den Fingern 
anfaſſen, ſondern muß es ſo aufſtellen, daß es ſtehen blei⸗ 
ben kann, bis es trocken iſt. Unter Umſtänden muß das 
Tablett noch ein zweites Mal geſtrichen werden. Der 
Platz zum Trocknen muß natürlich ſtaubfrei ſein. Wenn 
man beim Streichen Farbe auf die Finger bekommt, ſo 
läßt ſich dieſe mit warmem Waſſer, einer Bürſte und 
grüner Seife leicht entfernen. 
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Sonntag, den 7. Mai 1933 


i 11. Jahrgang 


rg 


Liebe und Tod. 


Erzählung aus den Karpathen 


Die Berge im Nebeldunſt ſchicnen im grauen Wolken⸗ 
ſtaub zu rauchen. Irgendwo im Tal toſte ein Wildbach 
Und aus der Ferne klang wie langgezogener Donner das 
Röhren der Hirfhe... 

Auf einer mit üppigem Gras bewachſenen Waldwie e, 
wo goldne Butterblumen, Minze und blauer Enzian blüßh⸗ 
ten, äſte Furchtlos ein kapitaler Hirſch, das ſtolze Leittier 
eines aus fünf ſammetäugigen und ſanften Alttieren be⸗ 
ſtehenden Rudels. Im Herzen der Berge zitterte er in 
der Brunft weder vor Eiferſucht der Nebenbuhler noch vor 
Hinterliſt der Raubtiere: Menſchen und Wölfe... Ein 
altes Rottier, Beſchützerin des Rudels, warnte ihn Tag 
und Nacht : 

Sobald ſich in der Umgegend ein Wolf, der graue 


von Juljan Ejs ond. 


Räuber der Almen, zeigte, wußte das Alttier es ſofork. 
Der leiſeſte Windhauch warnte es, indem er ihm die ſcharſe 
Witterung des lauernden Tieres zutrug. 

Und wen ein Jäger ſich bei Tagesgrauen zum Abſchuß 
des röhrenden Hirſches aufmachte und über den Gebirgs⸗ 
pfad auf Beute ausging, ſagte wiederum der Morgen⸗ 
wind, ein fait unmerklicher Hauch, dem alten Rottier: 
Hüte dich, der Feind iſt nahe. 

Dann richtete es ſeinen aufmerkſamen Blick auf die 
Dickungen, und wenn Furchtlos durch Röhren ſeine Liebe 
kundtat, vergaß das Alttier keinen Augenblick, daß die 
Sicherheit des Rudels von ihm abhing. Es ſtieß einen 
kurzen, rauhen Schrei aus, worauf ſich das ganze Rudel 
wie eine Lawine in den Abgrund rollender Steine talwärts 


In der Schmiede. . 
Holzſchnitt aus dem Nibelungen⸗Zyklus von Joſef Stuhldreher, 
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Su Johannes Brahms' 100. Geburtstag 


FJabannes Brahms in feiner Wiener Zeit, 


Am 7. Mai 1833 wurde Johannes Brahms als Klein⸗ 
bürgerkind im engſten Gängeviertel von Hamburg geboren. 
Tron des unruhigen Wanderlebens, das den jungen Mu⸗ 
ſiler über Detmold, Düſſeldorf, Baden⸗Baden und die 
Schweiz nach Wien führte, wo er dann einen feſten Wohn⸗ 
ſitz fand, blieb ihm das ſchwere Blut feiner niederdeutſchen 
Heimat unverändert erhalten. Vertiefung in die Muſik 
alter Meiſter ſtellt ihn in die gleiche große Linie mit Bach 


und Beethoven. Seine überragende Bedeutung gewann er 


ſtürzte, in den ſchwarzen Schlund der Tannenwildnis. 

Und dann wurde es ganz ſtill. Nur der Wildbach 
toſte nach wie vor im Abgrund, und aus dem Nebel tönte 
einer Klage gleich der ängſtliche Schrei eines Hirſches. 

Furchtlos umkreiſte eiferſüchtig ſeine Tiere. Den 
Schrei eines Nebenbuhlers geruhte er nicht einmal zu 
. Nur ſelten ließ er ein dumpfes Orgeln 

ören. 

Er pflegte nicht zu ſchrecken, wie die jungen Hirſche 
taten. Er war ſich ſeiner unverbrauchten Kraft bewußt 
und ſeiner unumſtrittenen Herrſchaft im Karpathenforſt. 

Wenn aber ein Aufdringlicher ſeinen falben und 
ſcheuen Geliebten allzu nahe kam, warf er ihm einen jener 
Blicke zu, die drohender ſind als ein Röhren — und der 
Zudringliche zog ſich ins Dickicht zurück. 

Begegneten ſich aber zufällig zwei Rudel, dann gingen 
die Leittiere langſam aufeinander zu, röhrten zornig, blie⸗ 
ben majeſtätiſch ſtehen und kamen einander noch näher, 
um dann ſtolz zu den Alttieren zurückzukehren und mit 
ihnen im Dickicht der feuerroten Buchen und der dunklen 


Ahornbäume zu verſchwinden. 
a = 
Nicht immer aber ging es fo geruhig zu. Manchmal 


Das Geburtshaus Johannes Brahms“ 
in der Speckgaſſe im Hamburger Gängeviertel. 


durch ſeine großen Chorwerke mit Orcheſter, das „Deutſche 
Requiem“ (1867) und das „Triumphlied“ (1871), weiter 
das „Schickſalslied“, die „Nänie“ und den „Geſang der 
Parzen“. Seine Lieder und Chorlieder, ſeine Klavier⸗ 


werke wie ſeine Kammermuſik und ſeine großen Orcheſter⸗ 


werke trugen ſeinen Namen weit über Deutſchlands Gren⸗ 
zen hinaus. Er ſtarb im Frühjahr 1897 und ruht auf dem 
Zentral⸗Friedhof in Wien neben Beethoven und Schubert. 


floß heißes Blut und rötete die Neue. Furchtlos erinnerte 


ſich des frohen Tages, mit dem ſich für ihn friſcher Blut⸗ 


geruch und ſcharfer Duft von Gebirgskräutern verband, 
jenes großen Tages, an dem er die Herrſchaft über das 
Rudel erlangt hatte. 

‚Er erinnerte fi, wie er aus fernen Bergen des Sü⸗ 
dens gekommen war, wie er hungrig und müde gezogen 
war, nach Liebe dürſtend, von Leidenſchaft getrieben, bis 
er die Waldwieſen, Almen und Schluchten erreichte, auf 
denen er endlich das von einem alten Hirſch beſchützte 
falbe Rudel eräugte. Sie kämpften einen blutigen Kampf, 
bis er den alten Platzhirſch niedergerungen hatte. Der 
alte Hirſch erkannte, daß er den Kampf verloren hatte. 
Er erhob ſich und floh, zuerſt in wilden Fluchten, dann 
immer langſamer und verließ die Stätte ſeiner Triumphe, 
ſeines einzigen Ruhmes und Glückes. 

Furchtlos erlaubte ihm, ſich zu entfernen. Nur einige 
Schritte ging er ihm nach, herausfordernd und majeſtätiſch. 
Dann kehrte er zu den Alttieren zurück und verkündete 
mit lauten Schrei den Waldungen und Gießbächen, daß 
er in alle Rechte ſeines Vorgängers eingetreten und Herr⸗ 
ſcher und König und unbefiegter Herr feiauu... 

Die lalben und ſcheuen, ſammetäugigen und ſanften 
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Alttiere aber äſten ruhig weiter, als hätte es ſich nicht 
um einen Kampf auf Tod und Leben gehandelt, erfreut, 
daß aus dem in der Morgenſonne ſchmelzenden Schnee 
die üppigen Blüten des blauen Enzians hervorlugten. 

Seitdem floß ſein Leben in Ruhe und Freuden dahin. 
Die Alttiere beſchenkten ihn mit treuer Liebe, die Neben⸗ 
buhler mieden ängſtlich ſeine Stände. Im jungfräuliche 
Urwald gab es eine Menge kalter, herrlicher Badeplätze 
im Sommer, Salzlecken und Waldblößen mit rotbraunem 
Nadelboden, die den Hirſchen als Stätte für ihr Liebes⸗ 
werben dienten. 

Und es ſchien, daß dieſe Stille und Ruhe in dieſer 
päradieſuchen, wildſchönen und gefahwoll herrlichen Ge⸗ 
gend immer dauern würden. 

* 


Da erſchien an einem Septembermorgen im Karpa⸗ 
thenforſt ein ſtarker und alter Hirſch aus weiter Ferne 
mit mächtigem Geweih, nach Liebe und Kampf dürſtend. 
Nicht durch lautes Röhren kündete er ſeine Ankunft und 
ſeine Stärke. Nicht drohte er den Nebenbuhlern und for⸗ 
derte nicht die ganze Welt zum Kampf heraus. Still er⸗ 
ſchien er im Nebel wie ein Traum. Er kam, die noch fri⸗ 
ſchen und warmen Fährten des falben Harems witternd, 
und folgte der Fährte der Alttiere und der Fährte ihres 
Gebieters, bis er zu der ſchneebedeckten Lichtung gelangte, 
auf der Furchtlos mit ſeinem Rudel ſtand. 

Ueber die Berge krochen Nebel. Regenſchwere Wol⸗ 
ken beroargen ſich im Tal. Graue Schleier hingen an den 
ſteilen Vergwänden. Leichte Wölkchen ſchwebten nach den 
Almen hin, von denen gleich Vulkankratern weiße Dampf⸗ 
täulen rauchten 

Und irgendwoher aus den Nebeln ertönte der ſern⸗ 
klagende Schrei eines Hirſches und das Toſen des in den 
Abgrund ſtürzenden Gießbaches. 

Furchtlos äſte und ließ ab und zu ein dumpfes Or⸗ 
geln hören, das keine Herausforderung an die zum Kampf 
Unfähigen, ondern eher eine Warnung für fie war, die 
beſagte, daß hier der Gebieter des Reviers ſtand, gekrönt 
mit einer prächtigen zwanzigzackigen Krone 


Allahs Wege find unerforſchlich — ſo denken ſicher 
bieſe Araber, die in den Straßen Londons die Verkehrs⸗ 


solt und Zeit 


— 


Da hörte er ein Geräuſch in den Kieferdickungen und 
trockenes Knirſchen von friſchem Schnee. Er blickte zum 
weißen Berggipfel hinauf und ſah verwundert im pereen⸗ 
den Nebel dort einen Hirſch ſtehen. Der dichte Nebel dieß 
ihn rieſenhaft erſcheinen. Der ungeheure, majeſtätiſthe 
Hirſch ſtand unbeweglich da, wie aus einem Granitblock 
gemeißelt. ö 

Furchtlos begriff ſofort, daß er einen gefährlichen 
Gegner vor ſich hatte, mit dem er einen Kampf auf Tad 
und Leben beſtehen muße Er begriff, daß es ſich hier 


Der 1. Mai in London. Der Demonſtrationszug zießf 
unter Aſſiſtenz der Polizei nach dem Hyde⸗Park. 


Londons Maikönigin. Nach einem uralten Brauch 
wird in London alljährlich eine Maikönigin gewählt. In 
dieſem Jahr wurde der Titel der 12jährigen Doris Clarke 
zuteil, 5 
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